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Vorrede. 



Als ich vor ungefähr Jahresfrist anläßlich eines besonderen Falles 
die Literatur über Brillen nachsah, stellte sich zu meinem Erstaunen 
heraus, daß mit Ausnahme einiger ausländischer Arbeiten nur wenig 
darüber vorhanden war. Insbesondere fehlte eine deutsche, mono- 
graphische Bearbeitung dieses gewiß außerordentlich umfangreichen 
und wichtigen Gebiets; was die rein praktische Seite der Brillenkunde 
betrifft, so gab es überhaupt so gut wie keine Quellen. 

Diese offenbaren Lücken auszufüllen, ist unter anderem der Zweck 
des vorliegenden, im letzten Halbjahr entstandenen Werkes, dessen 
Material ich (neben einigen eigenen Neuerungen auf dem Gebiet des 
Brillenwesens [S. 71, 122 u. a.]) durch wiederholte Studienreisen und 
Erkundigungen sowie durch entgegenkommende Ratschläge aus Fabri- 
kanten- und zum Teil auch aus Optikerkreisen gesammelt habe. 

Da die Leser, an die sich das Buch wendet, dreierlei Art sind, 
so wird man es mir nicht übelnehmen, wenn die Ausführungen nicht 
den Ansprüchen jedes einzelnen gerecht werden konnten. In erster 
Linie ist das Buch für Augenärzte und prakt. Aerzte bestimmt, 
soweit letztere dem Gegenstand Interesse entgegenbringen. Im gleichen 
Maße nahm ich auf die Bedürfnisse des Optikers Rücksicht; auch hoffe 
ich, daß sich auf Grund eines solchen Handbüchleins jederzeit eine Ver- 
ständigung zwischen Arzt und Optiker ermöglichen wird. Drittens glaube 
ich, daß auch der gebildete Laie, der sich über den augenblicklichen 
Stand der Brillenkunde unterrichten will, einen Nutzen geistiger, mög- 
licherweise auch materieller Art aus der Lektüre der meisten Kapitel 
schöpfen dürfte. 

Am Schluß des Buches (S. 195) findet sich die Erklärung der im 
Text vorkommenden, unvermeidlichen medizinischen Fachausdrücke. 

Bezüglich der sonstigen Fachausdrücke habe ich mich strengstens 
an die in Fabrikanten- und Optikerkreisen allgemein üblichen 
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B^'/^ichnr;n{r';n gehalten, was ich um sn notwendiger erachte, weil sich 
1*: all^rtfroßie Mehrzahl der Augenärzte allmählich und vielleicht 
ir*r.*:»^lJt eine eigene Nomenklatur zurecht i:eraachi hat, die nicht 
Mif jede technische Ausführung erschwert, sondern auch häufig genug 
7ji mehr oder weniger tragi-koroischen Mißverständnissen fuhrt. Als 
JVJ'*l*iele. die für viele genügen mögen, erwähne ich. daß jeder Optiker 
von -Fassung. Augenrand, innen gekröpften Stegen, innen und außen, 
Nrhärfe eines Glases, Patentgläsern- spricht: kommt der Augenarzt 
jedoch in die Verlegenheit, diese Dinge zu benennen, so sagt er ^Ge- 
stell. Brillenrand. Saitelsteg. hinten und vorn. Stärke eines Glases, 
Schraubengläser- und dergl. Selbst in den besten Büchern der Augen- 
heilkunde finden sich diese Bezeichnungen. Es dürfte aber doch wohl 
zweifellos sein, daß wir Augenärzte die Pflicht haben, uns der fach- 
männischen und unzweideutigen Ausdrücke zu bedienen. 

Schließlich möchte ich noch begründen, warum amerikanische 
Verhältnisse häufig erwähnt wurden. Der Vergleich war für mich 
(l<\swe«:eii v'm naholieirender, weil ich die dortigen Verhältnisse aus 
eigener Anschauung kenne, und weil ich weiß, daß die Brillenlehre, 
freilich /umeisi auf Grund deutscher Forschung, sich drüben zu einer 
hesnndrren Kunst der Optiker und in erster Linie der Aerzte entwickelt 
hat, die n»eines Krachtens nehen manchem Cebertriebcnen doch auoh 
nmnches Von reffliche hervorgebracht hat. Trotzdem glaube ich, daß 
man mir <Mne ungertM^hfe Beuneilung deutscher Leistungen in der 
nrillenitvhnik nicht wird vorwerfen können. 

Für saihlirhe Verlesserune>vorschlätre und Wünsche werde 
ich außeronif'nili.^h dankbar sein. 

NXitN .li,. \\ »Ml.iunjfon leiniTr. >o sind niehi alle nach Wunsch geraten, 
WHs /. 1. mit .i,T S.hwi.riükfit «?•=-> Thciographierens in »len vielfach lichtannon 
Fal rikrauniiMi /.i-aiiiriKM'.i.iiii:. b- Ver>arhung lag nahe, zu viel an Bildern lu 
»Tinjren: i.-h »■.^>rKiank:.- mwh au!' «he Wiedergabe lypisrher Formen oder Neuheiten, 
>oweii sie eii.r^ü Me!ler,|rMi W or: oder sonstiges Interesse zu bieten versprachen. 

Fünf v,H<.hi...4..,,t^ Fabriken baIrVn mir mii einer An/aM Cliches aus. Ein 
leil der iibriif.ü B ider :m /eitNchiinen und Prospekten. mei<i ausländischen, ent- 
nonimen: r^ih le.; i^: nar^ unjfinalzehbnungen und Aulnahmen wieiiergegeben. 
t\s. 1-». It.l rar., i.-r. a;:- i-^m \vmi nm J earbeitoien. vor .a. ' ^ lahr erschie- 
nener ..tifiindri.. .ie: Au--.r.-:ksn:do, May -v^ppenhe im.^- übernommen. 

Berlin. Knd.' April. 1*»04. 

I^r. E, H. Oppenheinier« Augenarzt. 
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i: A- f . A- = Ardiiv f. Aug^nLcilkuiide. A- d'ophi. = Ardiires 
rit^ArAm.iw9uln^ A- *A O. = Arrhires of (j^hlhftlmologT. Gr. Arch. = Gimcfe's 
Aiäir. ^»> J. €0 CiphtiL = Amerkao JoutxulI of C>p^t2ialiiiologr. Ann. d'oc = 
lania d'oc&Us&qne. Ann, of O. = Annils of Ophthalmology (and Otio]ag>'\ 
C 1 <•- = CcsiinlbUti für Optik und Mechanik. C. f. A. = C^tnübUtt für 
l^ipiilii in nu\\\ Gr.-SAemisch = <jnefe*Sa«einisciu Handbuch der Augfuheilkunde, 
Z Aldi. EL Hon. = Klinischr Monaxsbiärr^r für Aogrnbeilkunde. 

Arbeiten aUgememeren lobalts: 

] l^B^. Florschätz — Auge und Brille. — 3. Aufl. (Cobuig.i 152 S. 

f 1«SL Szili — Die Brille. — Berün (Bibel). 87 S. 

%■ 1987. Xenmami — Die Brillen, das diopüische Fernrohr und das MikrcH 

skop. — Wien (Hartlebenj. 232 S. f Handbuch f. prakt Optiker.) 
4j 1S8^ Donders — Die Anomalien der Refraktion, etc. — (y. Becker.^! 
^ Xetoliczka — Auge and Brille, für weite Kreise daigestellt. — 

Wien (Pichleri. 141 S. 
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IHas Verzeidinis erhebt keinen Ansprach auf Vollständigkeit. Einige mir 
Vo^ffentlichungen liess ich absichtlich weg, weil sie veraltet waren, 
iB anderen hier angeführten Sammelwerken einzeln aufgezählt wurden. 
VfB dbn ingrgfbenen Arbeiten war es mir leider nicht möglich, vereinzelte nach- 
mczdem idi mit gütiger Erlaubnis die ausserordentlich umfangreiche 
des Herrn Geh. Rat Hirschberg und auch die Bibliothek der 
4er Charit^ (Prof. Greeff) benutzen durfte: beiden Herrn sage ich 
besten Dank. 
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Erstes Kapitel. 

tieschichtlicher üeberblick; EntwickluDg der Brillen- 

Industrie. 



Das Auge ist das einzige unserer Sinnesorgane, welches eine weit- 
gehende Verbesserung der Funktion zulässt. Doch erst verhältnis- 
mäßig spät, \m Laufe der letzten Jahrhunderte bezw. des letzten 
Jahrhunderts hat sich an der Hand einer fortschreitenden Wissenschaft 
und Industrio die Ueberzeugung Bahn gebrochen, dass das Auge der 
Verbesserung mittels einer Brille in der Tat auch bedarf. In kurzen 
Umrissen diese Entwicklung zu schildern, soll der Zweck der folgenden 
Seiten sein*). 

Zur Geschichte des Glases. — Weder Sage noch Ueberlicferung 
gibt uns sichere Anhaltspunkte für den Ursprung des Glases. Die 
bekannte und oft zitierte Erzählung des Plinius, wonach Phönizier 
anstatt eines Steines Soda als Unterlage für ihre Kochgeschirre be- 
nutzten, so dass sich am Ufer des Flusses Bolus mit dem Sande Glas 
bildete, ist schon aus technischen Bedenken von der Hand zu weisen. 

Noch älter als die Kunst der Phönizier war die Glasbläserei bei 
den Aegyptern, welche, wie Reliefs gewisser Königsgräber beweisen, be- 
reits 1800 Jahre v. Chr. Geburt Hohlglas lieferten und überfangene Urnen 
kannten. Aber trotzdem die Industrie damals schon soweit vorge- 
geschritten war, dass ganze Sarkophage und Bildsäulen aus Glas sowie 
uns heute noch fast modern anmutende Ziergläser angefertigt wurden, 
so war die Herstellung des farblosen Glases schwierig und besonders 

*) Wer sich eingehender mit der Geschichte der Brille befassen will, dem 
sei das schöne Werk „Die Brille und ihre Geschichte" von E. Bock (27) ange- 
legentlichst empfohlen. 
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gesehätzt. Daraus erklärt sich z. B., dass es erst im 12. und 13. Jahr- 
hundert Glasfenster in Europa gab, während allerdings etwas früher 
bunte Scheiben bekannt waren. 

Altertam. — Wie lange schon die Brille bei den asiatischen 
Völkern bekannt ist, darüber liegen keine zuverlässige Nachrichten 
vor. Noch vor 100 Jahren trugen Chinesen und Mongolen besonders 
große runde Scheiben, deren Fassung mittels Schnüre und mit Ge- 
wichten, die um das Ohr liefen, in ihrer Lage erhalten wurde; zu- 
weilen reichten die Schnüre auch nach oben an den Hut heran. Die 
Gläser wurden aus einem Kristall, Theestein genannt (Topas), an- 
gefertigt. Jedenfalls erheben die Chinesen auch auf die Erfindung 
der Brille Anspruch, wie auf so manches andere Schöne im Leben. 

Weder die Juden noch die Babylonier kannten die Wirkung 
des mit einer Krümmung geschliffenen Glases; die Linsen, wie sie 
sowohl in Babylonien wie auch in Pompeji in Gräbern aul'gefunden 
wurden, sind sicherlich nichts anderes als Schmuckgegenstände oder 
bestenfalls Vergrößerungsgläser gewesen (25). 

Griechen und Römern war die sammelnde Wirkung von mit 

Wasser angefüllten Höhlkugeln ebenso wie die Vergrößerung mittels 

Lupen wohl bekannt; auch die Schwach- bezw. Kurzsichtigkeit war 

den Römern nicht entgangen. Brillengläser kannte jedoch damals 

Niemand (22). Die vielumstrittene Stelle des Plinius, wonach Kaiser 

Nero den Gladiatorenkämpfen durch einen Smaragd zugesehen habe, 

weil er kurzsichtig war (24) — nach Lessing weil er weitsichtig 

war — , muß jedenfalls anders ausgelegt werden, obwohl anzunehmen 

ist, dass Kaiser Nero in der Tat schwachsichtig war. 

Möge Nero den Smaragd als „augenstärkendes '^ Mittel in der Art eines 
Schutzglases oder aus politischen Gründen, um seine Sympathien für die Partei 
der „Grünen'^ zu bezeugen, benutzt haben, jedenfalls stimme ich Bock bei, dass 
der Smaragd nicht als Korrektionsglas benutzt wurde; es wäre doch m. E. auch 
gar nicht zu erklären, wie sonst diese immerhin auffallende Neuerung mit Neros 
Tod (68 n, Christi Geburt) auf über ein Jahrtausend verschwunden wäre. 

Mittelalter; Erfindnng der Brille. — Aus dem frühen Mittelalter 
finden sich gelegentlich Lupen, nirgends aber Brillen erwähnt. Der 
erste, der die Wirkung der Linsen erkannte und auf sie hinweist (1276), 
ist der gelehrte Franziskanermöncli und Feind der Scholastiker, Roger 
Bacon aus Oxford (1214 — 1294), der wohl selbst ein plan- konvexes 
Glas benutzte. Man weiß jedoch, daß zu derselben Zeit sowohl in 
Flandern wie in Deutschland die Brille nicht unbekannt geblieben war 
(Alexander von Humboldt, Kosmos, IL). 
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Gewöhnlich wird di« Erfindung der Brille zwei Italienern zuge- 
schoben, dera Florentiner Salvino degli Armati (1285), dessen 
Grabschrift ihn als Erfinder bezeichnet, und den) Dominikanermönch 
Alessandro della Spina aus Pisa. Wenn wir nach alledem niclit 
in der Lage sind, einem bestimmten Mann für seine Wohltat ein 
Denkmal setzen zu dürfen — wer hätte es wohl eher verdient! — , 
so können wir doch bezüglich des Zeitpunktes mit einiger Sicherheit 
behaupten, dass die Brille erst Ausgangs des 13. Jahrhunderts er- 
funden wurde. 

Früher galt vielfach der hl. Hieronyraus (geb. 331 in Dalmatien) 
als Erfinder, weswegen er später als Schutzpatron ein gewisses An- 
sehen bei den Brillenschleifern genoß. 

Es muß uns eigentlich Wunder nehmen, daß es so langer Zeit, 
über ein Halbjahrtausend, bedurfte, bis die Brille einigermaßen populär 
wurde; die Gründe, weswegen die Verbreitung der Brille so außer- 
ordentlich langsam vorwärts schritt, lagen nur zum Teil an den da- 
maligen, gering entwickelten Verkehrsverhältnissen und der erst spät 
aufkommenden Industrie. 

Anfangs galt die Brille gar als ein Zauberwerkzeug. Auch später 
wurden Brillenträger noch so lächerlich gemacht, daß sie sich bebrillt 
nicht auf die Straße wagen durften; daraus erklärt es sich auch, 
daß von den zahlreichen Bildern der damaligen Zeit, auf denen Ver- 
sammlungen und Volk zu sehen ist, kaum ein einziger Mensch^eine Brille 
trägt. Doch gab es Karikaturen, Gelehrte und andere Einzelfiguren, 
selbst bis zum 15. Jahrhundert zurück, die zuweilen auch mit Brille 
abgebildet wurden. Uebrigens besteht in manchen Kreisen der Be- 
völkerung auch heutzutage noch dieses mittelalterliche Vorurteil, da^ 
sich direkt auf die damalige Anschauung von der komischen Wirkung 
der Brille zurückführen läßt. Allerdings ist nicht zu leugnen, daß 
die damalige Form der Brille zur Karikatur förmlich einlud. 

Merkwürdigerweise widerrieten die Aerzte des Mittelalters über- 
haupt den Gebrauch der Brille; erst seit 100 Jahren gaben sie sich 
mit dem Verordnen der Gläser ab, was übrigens begreiflich wird, 
wenn man bedenkt, daß erst' seit kaum einem halben Jahrhundert 
eine wissenschaftliche Untersuchung der Augen mittels des Augen- 
spiegels (Helmholtz, 1851) möglich geworden ist. 

Einer großen Verbreitung ebenfalls hinderlich war der hohe Preis 
der Brille; nur reiche Leute und auch diese nicht überall — denn es 
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gab wenig Orte, wo Gläser geschliffen wurden — konnten sich den 
Luxus eines Glases erlauben. Vor 300 Jahren kam die Brille auf 
über 100 Mark, vor 60 Jahren kostete sie selbst in Berlin noch 
vier Thaler. 

Zu allen diesen Gründen kam noch die Erscheinung, daß erst 
mit der fortschreitenden Kultur das Bedürfnis und die Notwendigkeit, 
gut zu sehen, sich fühlbar machten (Lesen, Schreiben etc.). 

Brillengläser wurden nur an einigen wenigen Orten hergestellt, 
vornehmlich in V^cnedig, wo bereits früher die Glaskunst am weitesten 
vorgeschritten war, sodann in Nürnberg, Augsburg und Regensburg 
(schon zu Beginn des 15. Jahrhunderts). Vertrieben wurden die Gläser 
zumeist durch Hausierer; bereits im 16. Jahrhundert gab es zwar auch 
Läden dafür in Deutschland. 

Die ersten Brillen waren nur Lesegläser in der Art gestielter 
Monocles; erst nach weiteren hundert Jahren kamen sie in verdoppelter 
Form (Fig. 98) oder mit einem plumpen Steg verbunden auf. Derartige 
Brillen sind im Germanischen Museum zu Nürnberg zu sehen. Die 
Gläser waren zumeist groß und rund; angefertigt wurden sie anfangs 
aus gewöhnlichem Glas, auch aus venetianischem Glas, später vielfach 
neben Crownglas auch aus Flintglas, seltener aus Bergkristall (Topas). 

Die Gesetze der Optik wurden erst spät von Maurolycus (von 

Messina f 1575) und danach von Kepler (1571 — 1630) in dessen 

Werk Dioptrice (1611) aufgestellt. Bisher hatte man nur die Alters- 

sichtigkeit korrigiert; obwohl Kurzsichtigkeit damals ebenso wie 

heute verbreitet und die Tatsache ihres Bestehens bekannt war, so 

dachte man gar nicht daran, andere als Konvexlinsen zum Lesen zu 

verwenden; erst Mitte des 16. Jahrhunderts kamen auch Konkavgläser 

in Aufnahme. 

Ein Cylinderglas wurde zum ersten Mal von dem Optiker Mc AUister in Phi- 
ladelphia geschlififen (1828), während allerdings ein Jahr zuvor der englische 
Astronom Airy den Astigmatismus am eigenen Auge auffand (nach anderen auch 
korrigierte [7]) und Sir David Brewster bereits im Jahre 1758 auf Astigmatismus 
hingewiesen hatte (17). Die Lehre von den Brillengläsern weiter ausgebaut hat 
besonders Donders (4). 

Die neuzeitliche Brillenindnstrie. — Betrachten wir zuerst die 
deutsche Industrie. In Preußen setzte die Fabrikation von Brillen mit 
dem Jahr 1772 ein, als Friedrich der Große sich einen Briilen- 
schieifer aus der Stadt Nürnberg verschrieb, namens Hieronymus 
Meyer. Dieser eröffnete in Frankfurt a. 0. eine Werkstätte und betrieb 
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1903 h^ng 7 3liIKoiieii Mark, an StöcknU ca. 27^ Mülionen 
BriDeiH and RlemmerCassongen and ca» 6^/^ Mülionei Gläser. Ver- 
arbenec worden 190000 kg ^opdsciies*^ /Crown-» Glas, 16000 ks 
Wickel, 2000 ks ScahL 1400 k^ Doabit^. 300 k^: Gold. 50 k^ Silber. 

Im öbrigen Deatsekland werden ebtn£aUs in einigen Städten 
Soddentsdilands Brüleneiäser geschliffen, dock bandelt es sich znmeist 
am optisch minderwertige Ware. Fassongen werden aoeh in Fürth, 
Pforzheim. Schwäbiscb>Gmand. Frankfort and aooh in Breslau ange- 
fertigt. 

Asdaad. — Was die Prodoktion in einigen Ländern des übrigen 
Eoropa anbelangt, so wird in Morez «franz. Schweiz) biUige Ware 
(Brillengläser) beigestellt: in Paris and Tnigebang wird sowohl in 
Gläsern wie in Fassungen viel gearbeitet, in London bestehen haupt- 
sächlich für Fassungen größere Fabriken. 

Weitaus die größte Fabrik der Welt befindet sich in den Ver- 
einigten Staaten von Nord- Amerika ^Southbridge^ Mass.), die American 
Optical Co. (19 und 192). welche fast 2000 Arbeiter beschäftigt. In 
Rochester (New-\ork) beschäftigen Bausch und Lomb ca. 1300 Ar- 
beiter, stellen aber fast nur Perspektive her. Durch Kalibrierung der 
Gläser und Fassungen (s. S. 28^ und größere Einheitlichkeit ist 
Massenfabrikation, das Geheimnis so manchen Fortschrittes in Amerika, 
dort leichter geworden. Die übrigen Grossisten und die vielen kleinen 
Betriebe richten sich fast aussschließlieh nur nach diesen beiden. 

Mit Ausnahme einiger Spezialitäten «o. a. torische Glaser, deren Herstellang 
in Amerika noch patentiert ist) beziehen die Amerikaner so gut wie nichts aus 
Rathenow, da der Einfuhrzoll (40 — öOpCt. des Werthes) zu hoch ist. Trotzdem 
werden Brillen entsprechend den Lohn- und Lebensverhältnisseo wesentlich teurer 
drüben Terkaufc. Die amerikanische Brillenindustrie ist z. Zt. leider, wie allgemein 
anerkannt wird, entwickelter und leistungsfähiger als die europäische, hauptsäch- 
lich weil sie ans den angegebenen Gründen im Großen arbeitet. 



Zweites Kapitel. 

Fabrikation der Augengläser. 



Eho auf die Schilderung der Fabrikation eingegangen werden 
soll, muß ich vorausschicken, daß die folgenden Angaben sich nahezu 
ausschließlich auf die Rathenower Industrie beziehen; in diesem und 
jenem Punkte dürfte die Fabrikation an anderen Orten und in anderen 
Fabriken kleine Abweichungen bieten, doch glaubte ich, meine wieder- 
holten Studienreisen auf diesen nahe gelegenen Ort um so mehr be- 
schränken zu dürfen, weil die Rathenower Industrie wohl unbestritten 
die am meisten vorgeschrittene und leistungsfähigste von ganz Deutsch- 
land ist. Auch ist mir der Betrieb anderer kleinerer optischer Werk- 
stätten schon zuvor bekannt gewesen. 

Im Folgenden soll in erster Linie die eigentliche Fabrikation, der 
Großbetrieb, sodann die Eleinindustrie (Seite 27) und schließlich 
die Tätigkeit des Optikers (Seite 27) in Kürze besprochen werden. 

Die Fabrikation zerfällt in die eigentliche optische, die Her- 
stellung der Brillengläser, und in die mechanische, die Herstellung 
der Fassungen; an diese gliedert sich die Anfertigung der Nebenartikel, 
wie Etuis, Schnüre etc., an, die jedoch begreiflicherweise hier nicht 
näher erörtert werden soll. 

A. Großbetrieb. 

Fabrikation der Brillengläser. 

Die vielen Prozesse, die ein Brillenglas durchlaufen muß, ehe 
es als gebrauchsfertig verpackt wird, drängen dem unbefangenen 
Beobachter die Ansicht auf, daß nur eine gewaltige Massenherstellung 
es ermöglichen kann, ein Brillenglas so billig zu liefern. Es wird 
mir im Folgenden nicht möglich sein, mit Rücksicht auf die 

K. II. Oppouhci lucr, AugeugIu)>or. 2 
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wünschenswerte Kürze auf die kleineren Details der Fabrikation 
einzugehen, sondern ich werde nur die wichtigsten Gesichtspunkte 
hervorheben können. 

Material der GlÄser. — Während das sog. ^optische" Glas Prä- 
zisionszwecken dient — es stanomt zunoeist aus Jena (Glashütte 
Schott und Genossen), — werden Brillengläser fast ausschließlich aus 
anderen) Material, aus Tafel- oder Spiegelglas hergestellt; Optiker 
nennen es häufig Rathenower „Kristallglas". Das Glas (vergl. Kap. XI) 
ist ein doppelt geschmolzenes, völlig homogenes und farbloses Crown- 
glas (Alkaliglas) mit dem Brechungsindex 1,5236 (absolut konstant 
dürfte derselbe übrigens nicht sein). Namentlich auf peinlichste Farb- 
losigkeit wird besonderer Wert gelegt; billigere Gläsersorten anderer 
Herkunft weisen gewöhnlich Farbentöne, zumal grünliche, auf. 

Dieses Glas wird in fertigen Täfelchen von 42 auf 32 mm Grösse 
aus der Hütte in Freden (Hann.)*) bezogen. Die Täfelchen sind oval, 
kreisrund oder quadratisch und verschieden stark. Fehlerhafte Stellen 
sind schon beim Ausschneiden in der Hütte ausgemerzt worden. 

Ehe die Täfelchen zur Verwendung kommen und mittels Sortier- 
maschinen, die auf einfache Weise die Dicke des Glases ent- 
sprechend der später zu verleihenden Schärfe austasten, rasch sortiert 
werden, muß jede Tafel auf etwaige Schlieren, Streifen, Blasen etc. 
zuvor geprüft werden; im Gegensatz zu optischem Glas, bei dem 
seitlich gelegene Blasen keinen Eintrag tun, muß das Brillenglas un- 
bedingt blasenrein sein. 

Näheres über die physikalisch-optischen Eigenschaften des Glases 
sowie über Isometropglas, Bariumsilikatglas und Bergkristall findet 
sich im Kapitel XI. 

Das Vopschleifen. — Der 1. Akt der eigentlichen Fabrikation 
besteht im Vorschleifen jener Täfelchen, was je nach der Schärfe 
des zu schleifenden Glases mehr oder weniger lang dauert; schwache 
Gläser sind auf beiden Seiten in einer halben Minute vorgeschliffen. 

Das Vorschlcifen geschieht immer mit der Hand; eine Maschine kann 
hierin niemals das fein ausgebildete Gefühl der Finger ersetzen. Das 
Glas wird mittels Daumen und Zeigefinger beider Hände gegen die 
der Schärfe des Glases entsprechend, aber entgegengesetzt gekrümmte, 
schnell rotierende Schleifschale aus Gußeisen so lange fest auf- 



*) Deutsche Spiegelglas-Aktien-Ges., Freden, der ich für freundliche Be- 
antwortung einiger Fragen (Kap. XI) Dank schulde. 
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glättet und poliert, cylindrische von cylindrisch geformten. Bei den 
letzteren bewegt sich die obere Schale nach 4 Richtungen, in der 
Hauptsache jedoch nur in der Richtung des Cylinders d. h. der Axe; 
natürlich wird die Axe erst später notiert (siehe S. 24). Bei der 
Herstellung von kombinierten Gläsern wird immer zuerst die cylindri- 
sche, dann die sphärische Seite geschliffen. 

Betreffs der Schlei fschalen ist zu betonen, daß es zwei grund- 
verschiedene Serien gibt; die einen sind nach Dioptrien, die anderen 
nach Rheinl. Zoll gekrümmt. Zur Zeit werden die Gläser, falls nicht 
ausdrücklich anders bestellt, nach Dioptrien geschliffen. Da der Zoll 
fast in jedem Lande der Welt wieder eine andere Länge besitzt, so 
können bei den leider üblichen Umrechnungen oder bei ungenauen 
Bestellungen merkliche Irrtümer entstehen. (Näheres hierüber siehe 
Dioptrie- und Zollsystem, Kapitel XUI). 

Im übrigen geben die Schleifschalen nur (ür eine bestimmte 
Sorte von Glas die beabsichtigte Wirkung; Glasarten von höherem 
Brechungsindex würden demnach eine schärfere Krümmung durch diese 
Schalen empfangen, so z. B. Isometropglas, Bariumsilikatglas oder 
Bergkristall, die daher eigene Schalen beanspruchen. 

Mnschelgläser. 

Man unterscheidet zwei Arten von Muschelgläsern, geblasene 
oder ungeschliffene (zuweilen fälschlich auch gepresste genannt) 
und geschliffene. Es gibt auch sog. geschliffene Muschelgläser, bei 
denen jedoch nur die eine Seite geschliffen wird (in Süd-Deutschland). 

Die ungeschliffenen Muschelgläser werden so hergestellt, daß 
das Glas zu einer größeren Kugel (Radius zwischen 75 — 100 mm) 
geblasen und dann in zwei Hälften zerschnitten wird; aus diesen 
werden dann die einzelnen Scheibengrößen gewonnen. Diese Art von 
Gläsern fertigt man in Rathenow überhaupt nicht an. 

Bei der Herstellung der geschliffenen Muschelgläser wird das 
Glastäfelchen auf eine Muffel (etwa von der Form einer Austermuschel) 
gelegt und diese in Glühhitze gebracht, so daß sich das Glas allmäh- 
lich in die Form hineinsenkt. Hierauf wird das Glas genau so wie 
jedes andere vorgeschliffen, geglättet und poliert. 

Es liegt ohne Weiteres auf der Hand, daß nur ein geschliffenes 
Muschelglas den Ansprüchen genügen kann, die man an ein Brillenglas 
stellen muß. Das geblasene Muschelglas wird niemals fehlerfrei sein, 
sondern Blasen, Schlieren und ungleich dicke Stellen etc., aufweisen, 
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SO kleine Teil für sich hergestellt wird — fast immer geschieht dies 
maschinell — und erst dann die einzelnen Teile zusammengelötet bezw. 
an einander geschraubt werden. Je nach dem Material weichen naturlich 
die einzelnen Herstellungsarten wesentlich von einander ab. Stellen 
wir uns den Hergang bei einer Nickelbrille, dem häufigsten Material, 
in kurzen Zügen vor: 

Der weiche, verschieden dicke, runde Nickeldraht wird zuerst in 
die richtige Dicke gezogen und dann mit einer Nute (Rille) versehen, 
welche der Form der aufzunehmenden Glasfacette entspricht (der 
Draht für den Steg wird andererseits flach gewalzt). Dieser genutete 
Draht wird dann von einem Arbeiter möglichst dicht, wie ein Faden 
um eine Spule, um einen verschieden großen, z. B. 3 auf 4 cm 
dicken, ovalen Eupferstab von ca. 80 cm Länge gewickelt; der Stab 
wird dann erhitzt und mit einem einzigen Längsschnitt durchschneidet 
eine Maschine sämtliche Windungen des Drahtes. Es springen damit 
jedesmal an die 300 gleich große, ovale Ringe, die künftigen Augen- 
ränder, ab. 

Der Nasensteg, anfangs derselbe runde Draht, wird, wie oben 
erwähnt, in die gewünsf^hte flachere Form gewalzt und erhält in ge- 
härtetem Zustand an besonderen Maschinen die jeweilige spezielle 
Form; auch läßt er sich, solange der Nickel noch weicher ist, mittels 
einer Feile und Zange oder auch an kleineren Werkzeugen nach 
Wunsch biegen, nur dauert eine solche Prozedur unverhältnismäßig 
länger und wird nur im Kleinbetrieb ausgeführt. 

Klötze, Backen, Charniere, Schräubchen, Plättchen, Häkchen, 
kurz, alle kleinere Teile werden an eigens konstruierten Fräs- und 
Stanzmaschinen hergestellt. Einen Begriff von der Leistungsfähigkeit 
solcher Werkzeuge erhält man, wenn man sieht, wie eine solche 
kleine Maschine fast ohne Bedienung 2000 Schräubchen in der Stunde 
liefert. 

Die Federn werden durch sinnreiche Reduzierraaschinen in der 
notwendigen Dicke gehärtet, Charnierteile an Hämraerraas'chinen ge- 
formt. Auch das Spinnen der Federn übernehmen automatische 
Spinnmaschinen, die nach Art der auch in anderen Industrien üb- 
lichen Apparate arbeiten. 

Dann werden die einzelnen Teile von besonderen Arbeitern zu- 
sammengelötet. Erst nachdem die ganze Brille im Rohen fertig ge- 
stellt ist, wird sie unter Zuhilfenahme von Trippel geschliffen und 
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Optiker und Augenarzt. 



klärlich. ein Mißverhältnis zn Gunsten der kurzen Axe, je größer die Scheibe wird. 
Bei dem in Deutschland und Frankreich am meisten verbreiteten Kalibersystem 
(Fig. 9) wurde dieser Fehler der amerikanischen Scheibengrößen vermieden^ indem 
das Verhältnis zwischen langer und kurzer Axe (^3) stets dasselbe bleibt (geo- 
metrische Progression). Eine Zusammenstellung einiger solcher Kaliberscheiben- 
größen findet sich am Schluß des Buches, Fig. 176—180. 
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Das Verhältnis der Scheibengrößen im Kalibersystem (geometr. Progression). 

Mit wenig Ausnahmen sträuben sich die Optiker gegen die Einführung der 
Kalibrierung, da sie mit Unrecht, wie ich anderswo ausführte (14), dadurch eine Ein- 
buße ihrer Tätigkeit befürchten. Sie glauben, das Einschleifen der Gläser würde 
dadurch in Wegfall kommen und Brillenbedürftige könnten künftig in jedem anderen 
Geschäft ihren Brillcnbedarf decken. Darauf kann ich nur betonen, daß dieDummen 
bereits jetzt in Eisenhandlungen und weiß der Himmel wo sonst Brillen kaufen 
und zwar weit mehr in Deutschland als je in Amerika, wo das Kalibersystem 
herrscht; dort suchen die Optiker durch ihre optischen Kenntnisse, den Eifer, ge- 
nau angepasste Fassungen zu geben u. s. w., sich besonders auszuzeichnen. Daß 
je irgend ein Optiker drüben über die Schäden der Kalibrierung gejammert oder 
geklagt hätte, ist mir unbekannt; im Gegenteil, alle stehen sich gut dabei. 

Ich wiederhole daher, daß mir kein Grund einleuchtet, weswegen dieser Fort- 
schritt der Industrie nicht mit Freude zu begrüßen ist. Ich bin ausführlicher auf 
diesen Gegenstand eingegangen, um den Augenärzten einen Einblick in diese Ver- 
hältnisse zu verschaffen und gleichzeitig eine Besserung in diesem Sinne anzuregen. 



Drittes Kapitel. 

Die Brille.* 



In diesem Abschnitt wird fast ausschließlich gewissermaßen die 
Anatomie, d. h. die Konstruktion der Brille erörtert werden, während 
die Physiologie derselben, d. h. ihre Verwendung, in Kapitel VIII und IX 
des Näheren erklärt werden soll. Die Fabrikation der Brille wurde be- 
reits im vorhergehenden Kapitel geschildert. 

Das Wort Brille stammt aas dem Alt-Indischen (22); die Römer übernahmen 
es von den Griechen (ßiJQvXoc) und bezeichneten mit beryllus den Edelkristail 
Beryll. Im Mittelalter hieß jeder Kristall beryll (auch berylle, brill, parill); 
Konrad v. Biegen berg (14. Jahrhundert) war der erste, der ein Brennglas so 
benannte (27). 

Stilling leitet Brille vom mittelalt. Latein parilium = Paar ab — mit Be- 
zug auf die Fassung. Das Englische spectacles (von spectaro) weist bereits darauf 
hin, daß früher auch der Ausdruck „Spiegel" dafür in Anwendung war, während 
das Englische goggles, eigentlich eine Schutzbrille, wie auch das Italienische 
occhiale von oculi herstammen dürfte. Lunette bedeutete urspünglich nur ein 
Glas, daher jetzt, wie auch im Englischen a pair of spectacles, die analoge Um- 
schreibung oder lunettes im Gebrauch ist. 

Ehe ich auf die Beschreibung der einzelnen Teile übergehe, wird 
es geboten sein, das zu Brillenfassungen verwendete Material im Zu- 
sammenhang vorauszuschicken. 

A. Material der Fassung. 

Eine elementare Kenntnis des Materials hat für Augenärzte eine 
größere Bedeutung, als gewöhnlich angenommen wird. Nicht nur, 
daß es eine gewisse innere Befriedigung gewährt, eine Brille selbst 
beurteilen zu können, sondern wir kommen auch nicht selten in die 



* Engl. — Spectacles oder a pair of s.; Franz, — Lunettes, 
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Lage, unseren Patienten diese oder jene Art der Fassung empfehlen oder 
diesbezügliche Fragen beantworten zn müssen. Fehlt uns aber die not- 
wendigste Uebersicht aaf diesem Gebiet, so müssen wir in allen FaDen die 
Wahl ausschließlich dem Optiker and dem ästhetischen bezw. finanziellen 
Empfinden des Patienten überiassen. In der mir bekannten Literatur 
findet sich außerordentlich wenig hierüber so daß es für jeden 
einzelnen Augenarzt schwer halten wird, sich anders ab in der Praxis 
zu unterrichten. 

In Betracht kommen: Stahl, Nickel, Double and Gold; zu- 
weilen auch Silber, selten Aluminium. Häufiger zu anderen Augen- 
gläsern als gerade zu Brillen werden gebraucht Hora, Celluloid und 
Schildpatt. Arbeiterschutzbrillen und manche andere, bestimmten 
Zwecken dienende Brillen weisen daneben Leder. Glimmer, Draht 
oder auch andere Bestandteile auf. 

Stahl. — Verwendet wird zumeist englischer Gußstahl, der durch 
Hitze gehärtet wird. Die fertige Stahlbrille bleibt entweder in diesem 
Zustand iweiß"^ oder der Stahl wird im heißen Sandbad gegelbt oder 
geblaut. Gegelbte Brillen, die früher beliebt waren, zumal des 
Farbenunterschiedes wegen als Ersatz- oder als zweite Brille« stehen zur 
Zeit auf dem Aussterbeetat, während geblaute Brillen ihres hübschen 
Glanzes, der Leichtigkeit und der Billigkeit wegen immer noch, be- 
sonders als Lesebrillen, gewählt werden: geblaute Fassungen weisen 
auch die billigeren Muschelbrillen auf. Weiße Stahlbrillen werden 
äußerst selten noch getragen. 

Der große Vorzug aller Stahlbrillen liegt b der Härte des 
Materials, so daß solche Brillen Varbiegungen am wenigsten ausge- 
setzt sind. Die Neigung des Stahls zu rosten, bewirkt, daß Stahl- 
brillen nach einiger Zeit an den verrosteten Stellen, so besonders am 
Steg und an den Federn, zerbrechen. 

In Anbetracht dieses Nachteils wird man selbst die nicht häß- 
lichen, geblauten Brillen nur aus finanziellen Gründen und dann nur 
zum zeit weisen Tragen, als gel^:entliche Lesebrille, zulassen können. 

Vernickelte Brillen. — Um das Rasten des Stahls zu verhüten, 
werden Stahlbrillen nicht selten vernickelt. Sobald jedoch der Nickel- 
überzug abgescheuert ist, was an gewissen Stellen bald geschieht, so 
unterliegt der Stahl nun dem Oxydationsprozess und die Brille bricht 
ebenfalls entzwei. 

Aus ganz dünnem Stahl werden zwar auch recht teure Brillen 
fabrizien. die vernickelt besonders gut aussehen. 
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Oxydierte Brillen. — Selten wird der Stahl zuerst versilbert und dann 
oxydiert; doch bleiben solche Brillen ebenfalls nicht lange schön. Neuerdings 
wird diese Behandlung eher Klemmerfassungen zu teil. 

Lack (Emaille). — Stahlfassungen werden zuweilen schwarz emailliert, 
doch springt der Lack bald ab. 

Nickel.*) — Reines Nickel eignet sich nicht zur Fabrikation 
wegen seiner Weichheit und der schwierigen Lötung; es werden da- 
her fast ausschließlich nur Legierungen (mit Kupfer u. a.) verwendet, 
die durch Hämmern gehärtet werden. Nach den neuesten Verfahren 
wird dem Nickel auf diese Weise nahezu die Härte des Stahls erteilt. 
Ebenfalls Nickellegierungen sind Nickelin und zahlreiche ähnliche, 
zum Teil geheim gehaltene Verbindungen. 

Selbst an guten Nickelbrillen verschwindet mit der Zeit der 
Glanz („sie läuft an*^), der sich aber durch abermaliges Polieren 
wieder aufbessern läßt. Auch setzt sich, besonders bei ständigem 
Tragen ein dem Grünspan ähnliches Oxyd, Nickelblüte genannt, an 
manchen Stellen (Steg) an. Trotz alledem läßt sich wohl sagen, 
daß von allen billigeren Brillen die Nickelbrille den Vorzug verdient. 

Von der vernickelten Stahlbrille (S. 32) unterscheidet sich 
die etwas teuerere Nickelbrille gewöhnlich nur durch die um pjniges 
stärkere Ausführung der Ware. 

Donble. — Unter dem Namen Doublebrille segelt fälschlicherweise 
leider jede goldartig aussehende Brille. In der Regel enthält sie jedoch 
einen, wenn auch nicht kontrollierten Gehalt an Gold ; doch wird auch 
gewöhnliche Bronze (Kupfer mit Zinn etc.) zuweilen euphemistischer- 
weise so benannt. 

Die Beurteilung der Güte einer Doublebrille richtet sich erstens nach der 
prozentaalen Menge des durch hydraulischen Druck aufgetragenen (aufge- 
hämmerten) Goldes und zweitens nach dem Feingehalt dieses Goldes (ob 8 bis 
14 kar.). Als Unterlage dient gewöhnlich Hartbronze, eventuell mit einem Silber- 
gehalt. Außerordentlich sinnreich konstruierte Maschinen sorgen dafür, daß die 
Plattierung absolut gleichmäßig geschieht: ist dies nicht der Fall, so wird an 
den stiefmütterlich versorgten Stellen die AuHage bald abgerieben sein, der Gold- 
glanz geht verloren und es setzt sich das Oxyd Grünspan an, so daß eine solche 
Brille nach einiger Zeit recht übel aussieht. 

Der Vorteil des Doublo liegt in seiner Härte, die wesentlich 
höher sein kann als die der Goldbrille; zweitens darin, daß Double- 
ware ca. um die Hälfte billiger ist als solche aus Gold. Im übrigen 



*) Engl. — Germ an Silver. 

E. H. Oppeuhoi mor. Au;;ena5iriscr. jj 
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lassen sich besonders empfindliche Teile aus besserem Doublt allein 
bearbeiten. Die Charniertoile werden zum Schluß mit der ganzen 
Brille nochmals galvanisch vergoldet, so daß eine Doublcfassung unter 
Umständen nur durch den fehlenden Stempel von einer Goldfassung zu 
unterscheiden ist. Auch an üoublebrilien bringen manche Fabriken 
ihre Fabrikmarke an, z. B. an der Feder oder am Steg. 

Gold. — Seiner Biegsamkeit wegen eignet sich Gold nur als 
Legierung (gewöhnlich mit Silber, Kupfer, Bronze etc.) zu Fassungen. 
Der Gehalt an Gold wird in Karat*) angegeben und zwar bedeutet 
8 kar. 333 Teile Feingold auf 1000 Teile der Legierung, 10 kar. 
zeigt 585 Feingehalt an (24 kar. wäre demnach reines Gold). Mehr 
als 18 kar. Gold wird niclit zu Brillen verwendet, selbst diese werden 
fast nur nach dem Ausland geliefert. Die Feingehaltszahl wird am 
Charnierende der Feder, häufig zugleich mit dem Fabrikstempel, 
außen eingeschlagen. Nach dem Stempelgesetz braucht nur über 
560 Feingehalt abgestempelt zu werden; jedoch tun aus begreiflichen 
Gründen die Fabriken ein Uebriges und stempeln auch weniger gold- 
haltige Brillen (z. B. 8 kar.) mit dem ihnen zukommenden Feinge- 
halt ab. Amerikanische Goldbrillen zeigen keine Zahlen, sondern an 
der Lmenseite besondere Zeichen (-|- = 8 kar.; 14 k = 14 kar. u. s. w.). 

Gold eignet sich nicht nur des schönen Aussehens wegen zu 
Fassungen, sondern auch deswegen, weil unter normalen Verhältnissen 
solche Brillen Jahrzehnte hindurch unverändert bleiben und nicht 
rosten; nur die leicht karätigen werden nach einiger Zeit schwarz. 
Außerdem oxydiert das Gold bald bei stark transpirierenden Personen 
oder solchen, die beruflich viel mit Chemikalien zu tun haben und 
auch nach Schmierkuren, indem das Kupfer der Legierung bezw. das 
Gold angegriffen wird. Solche Leute sollten, wenn überhaupt, nur 
18 kar. Goldbrillen tragen. 

Silber. — Nur ausnahmsweise wird dieses Metall für sich verarbeitet: 
denn es ist schwer zu härten und läuft an. Zu Legierungen wird es nur ge- 
legentlich genommen (vergl. S. 3'Jj. 

Aluniillinm. — Da noch kein praktisch verwertbares Verfahren entdeckt 
worden ist. Aluminium haltbar zu löten, lüLU es sich zu Brillen schwer ver- 
arbeiten. Abgesehen von seiner Leichtigkeit, die es gerade geeignet für Fassungen 
erscheinen läLJt, besitzt es noch den Vorzug, nicht zu rosten. Aus diesen Gründen 
wird es zu manchen Arbeiterschutzbrillen, AulomobÜbrillen und auch zu Probier- 
brillen vielfach verwendet. 



*) Karat: Arabisch = Schotenkern. Ais Juwelongewicht in PreuLien 



= 2()r> nmig. 
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Horn. — Hörn ist schwer zu verarbeiten; außerdem wird es 
leicht brüchig, so daß es noch weniger zu Brillen als zu anderen 
Fassungen genommen wird. Hornbrillen verbiegen sich leicht und 
sind dann wegen der Steifigkeit des Materials kaum mehr zu ge- 
brauchen. Auch sehen sie häßlich und schwerfällig aus, so daß sie 
im Gegensatz zu früher wenig Verehrer finden. Aeltere Damen tragen 
noch Hornbrillen zuweilen zum l^esen; auch die Jagdbrillen bestehen 
zumeist aus Horn. Der Vorzug des Materials liegt darin, daß solche 
Brillen nicht kälten und weniger leicht Druck auf der Nase erzeugen. 

Cellnloid. — Zu Brillen wird Celluloid nicht häufig verwendet. 
Es ist brennbar*) und weniger zerbrechlich als Schildpatt, sieht je- 
doch lange nicht so schön aus; es fehlt ihm die schöne Färbung 
und der zartere Glanz. Xylonit ist dasselbe Material. 

Schildpatt. — Dieses Material wird seltener zu Brillen als zu 
anderen Augengläsern genommen, trotzdem es sich sehr leicht be- 
arbeiten läßt, nicht blättert und besonders hübsch aussieht. Der 
Hauptfehler des Schildpatts ist seine Zerbrechlichkeit; durch eine 
Hitze von 110® wird es mit Leichtigkeit zusammengeschweißt, eine 
Reparatur, die übrigens nicht billig ist. Des schwer zu beschaffenden 
Rohmaterials wegen ist der Preis des Schildpatts ziemlich hoch. 

Hartgummi u. a. siehe Kapitel IV, A. 

B. Bestandteile der Brille. 

Die einzelnen Bestandteile**) einer Brille werden folgendermaßen 
benannt (vergl. Fig. 10): 1. Augenrand (A), 2. Steg oder Nasen- 
steg (St), 3. Feder (oder Bügel) (F), 4. Charnier bezw. Backe 
(B), 5. Das Glas (G). 

Sämtliche Bestandteile mit Ausschluß des Glases werden zu- 
sammen als Fassung bezeichnet; der Augenarzt und auch der Laie 
spricht mit Vorliebe, aber mit Unrecht vom „Gestell*^. Als Ein- 
fassung gelten in gewissen Fällen die beiden Augenränder, so z. B. 
im Ausdruck Gläser ohne Einfassung (= Glasbrillen). 



*) Celluloid explodiert nicht, wie vielfach aus naheliegenden Gründen an- 
genommen wird, sondern verdampft (Berührung mit Zigarre, durch Funken) oder 
brennt an einer offenen Flamme wie Papier. 

**) Im Engl. — 1. Eye wire: 2. Bridge: o. Temples oder sides: 4. End 
piece (in England Joint); 5. Eye. 

**) Im Franz. — 1. Cercle: 2. Nez; vi. Branches: 4. Gharniere alleniande 
bezw. fran^-aise; f). Cible. 
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86 Außen- und Innenfläche des Aagenrands. 

1. Der Augenrand. 

Die Augenränder der Brille geben für Steg und Federn Ansatz- 
stellen ab und umfassen das Glas; sie müssen daher nach Möglichkeit 
widerstandsfähig und andererseits leicht zu bearbeiten sein. Ihre Her- 
stellung wurde S. 2ß geschildert. 

.Augenränder ist eine Bezeichnung, die den Augenärzten olTenbar 
ganz fremd ist. In den ärztlichen Veröffentlichungen ist dafür von 

Fii:- 10. 



BostandtL'itc der Urill« (S. 3.1). 

Brillenrundern und ähnlichem die Hede, meines Erachtcns ganz mit i'ii- 
recht, denn wir Augenärzte haben uns lediglich nach den nun ein- 
mal feststehenden, fachmännischen Namen zu richten, wenn wir ver- 
ständlich bleiben wollen. Die Optiker nennen Augenränder oft „Teile" 
der Brille. 

An jedem Augenrand könnte man eine Aulien- und eine Innen- 
fläche unterscheiden. 

Außenfläche. — Außen sind die Ränder entweder flach, halb- 
flach, dreikantig oder, was am empfehlenswertesten und am meisten 
üblich ist, halbrund geformt; die jeweilige Form richtet sich zumeist 
nach dem Geschmack des Brillen tragenden und nur zuweilen nach der 
Scharfe des Glases. Neuerdings sieht man viel die flache oder Bandform, 
die bei Goldfassungen manchen Leuten stabiler und schöner vorkommt, 

Innenfläche. ^ Fast immer ist die Innenseite der Augenränder 
KU einer Hille, der Nute, ausgearbeitet, in die das Glas mit seiner 
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ein wesentlicher Nachteil der, daß der schmale Draht leicht springt 
und die Gläser ausplatzen. 

Bei den sogenannten Diaphragmagläsorn (Kodenstock'sche Spezi- 
alität — sie werden jedoch ebenfalls anderwärts abgegeben) ist die Nute des 
Glases mit Lack geschwärzt und von dem Augenrand aus springt ein kleiner Stift 
{das ^Stäbchen") in die Nute hinein. Durch diese Vorrichtung soll der Blendungs- 
reflex der Facette vermieden werden. Da diese Blendung überaus selten und vollends 
nicht, wenn eine Fassung vorhanden ist, zu irgend welchem Schaden fuhren kann, 
außerdem selten darüber geklagt wird, so ist ein Bedürfnis nach solchen, übrigens 
teureren Fugengläsern gar nicht vorhanden. Infolge des Drucks springen die 
Scheiben sehr leicht; auch verschwindet nach einiger Zeit die Schwärzung, da der 
Lack abspringt. Im übrigen machen die Gläser nach meinem Empfinden einen 
ästhetisch guten Eiftdruck. Es werden jetzt, soviel ich weilj, ähnliche Augengläser 
auch als Glasbrillen angefertigt. 

Zwischen Augenrand und Glas sind bereits auch von anderer Seite (Stein) (15) 
Blenden eingeschoben worden, doch haben diese Gläser keine weitere Verbrei- 
tung gefunden. 

Verstärkung. — Die meisten Brillen weisen zu beiden Seiten 
des Augenrands sogenannte Verstärkungen auf, damit die Brille an 
diesen, der Strapazierung besonders ausgesetzten Stellen Halt ge- 
winnt und Steg und Charnierc hier besser angelötet werden können. 
An billigen Gharnierbrillen (z. B. an den gewöhnlich für Kassenmit- 
glieder gelieferten) fehlen sie aus finanziellen Gründen und auch 
an manchen Backenbrillen können sie als überflüssig fehlen, da bei 
diesen der Rand bereits umfaßt wird. 

Verschraubung. — An der Schläfenseite der Einfassung sitzen 
die beiden Verschraubungen der Brille, die das Einsetzen der Gläser 
gestatten und verhindern sollen, daß das Glas aus der Nute fällt. 
Ist die Facette der Form des Augenrands nicht richtig angepaßt, so 
kann es beim Anziehen der Schrauben sehr leicht vorkommen, daß 
das Glas springt; so erklärt es sich, wenn Patienten ein eben einge- 
schlifiFenes Glas nachträglich gesprungen im Futteral vorfinden. 

Die Stahlschrauben rosten bald und sollten dann gelegentlich erneuert 
werden. Bei Glasbrillen geht die Verschraubung, da ja die Augenränder feh'en, 
durch das Glas hindurch. 

Olasbrillen. — Brillen ohne Kandeinfassung [Fig. 13) werden 
allgemein kurz und treffend Glasbrillen benannt. In den letzten 
Jahren kamen sie sehr in Aufnahme, wenn auch nicht in dem 
Maße wie die Glasklemmer (S. 78). 

Glasbrillen sehen weniger schwerfällig aus, namentlich bei stärkeren 
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Die durchbohrten Gläser der Glasbrillen heißen richtigerweise 
Glasbrillengläser; sie werden von den Optiltem jedoch auch viel- 
fach Patentgläser (S. 24) benannt, da sie früher in Oesterreich, 
woher sie stammen, patentiert waren. Daher kommt auch die Be- 
zeichnung „Wiener Patentbrille" für Glasbrille, die man gelegentlich 
jetzt noch hört. 

Oi-SBen der Augenränder. — Es richtet sich die Gröüe und 
Form des Augcnrands nach denselben Maßen wie die der Scheiben, 
die S. 54 beschrieben werden sollen. Auch bei den Augenrändern 
gibt es daher bestinimti' kalibrierte Grölicn (Normale), siehe Fig. 176 
bis 180 und S. 29. 

2. Der Steg. 

Der Nasensteg oder gebräuchlicher der Steg, wie ich ihn ebenfalls 
der Kürze wegen künftig nennen werde, ist jener 'feil der Fassung', 
welcher der Nase mehr oder weniger aufliegt und sich zwischen den 
Augenrändern hin erstreckt. Ursprünglich aus einem geraden Stück 
Draht bestehend (vprgl. S. 26), wird er erst durch besondere Vor- 
richtungen in die gewünschte Form gebracht und dann aogelötcl. 

Dimenxionrii des Stegs. — Es lassen sich für den Steg drei Haupt- 
maüe angeben: 

1. Die Steghöhe in mm gemessen, wobei die senkrechte Distanz 
der Stegauflage oder Mitte des Stegs (a) von der X- oder Mittellinie 
gemeint ist (Fig. 15); unter Mittellinie versteht man die Verbindungs- 
linie der beiden Backeneinschniite. (Der Backeneinschnitt zeigt die 
Üurchschneidungsstelle, die Oeffnung, des Augenraiids an, vergl. S. 51.) 

Fig. 15. 

;;jbH-M>H.u;ii(.^ll<>> 
Itellj.rt.x'lim."** 



Bezeichnung (Irr .'>leglii'!if. 

■2. Üic Steglagc zur Gtäserebene, d. h. ob sich die Steg- 
mflag'' in der Ebene der Uliiser, nach innen oder außen von der- 
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Dimensionen des Stegs. 
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3. Die Stegbreite, von Augenrand zu Augenrand genaessen. 

Schließlich läßt sich noch der Stegwinkel angeben, den die 
Stegauflage mit der Horizontalebene bildet (Fig. 150). 

Die näheren Angaben über diese Messungen, speziell ihre Ver- 
wertung und Verordnung findet sich erst im Kapitel X. 

Fig. 16. 




Gläserebene 
^"""nich aussen 



Die Steglage (ein nach außen gekröpfter .Steg). 



Abgesehen von der schon erwähnten Stegauflage oder Mitte des 
Stegs kann man am Steg noch die Schenkel und die Kanten 
unterscheiden, wie aus der Figur 17 ersichtlich ist. 

Fig. 17. 




2""^nach innen 
-Gläserebene 



a = 



Die Steglage (ein nach innen gekröpfter Steg). 
Stegmitte (Stegauflage); b = Stegschenkcl : c = Stegkanten. 



Stegformell. 

Leider ist die Benennung der einzelnen Stegformen in jedem 
Lande eine andere; so nennen die Franzosen chinesische, indische 
Stege solche, die wir als englische oder W-Stege bezeichnen, 
die Amerikaner verstehen wiederum andere Stegformen darunter. So- 
lange daher keine einheitlichen, internationalen Bezeichnungen einge- 
führt sind, so muß ich mich an die in Deutschland in Fachkreisen 
am meisten üblichen halten. Die selteneren Stegformen muß ich, um 
nicht zu weitschweifig zu werden, übergehen. 
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Folgende drei Haupttypen der Stegformen, die jedoch erst S. 43 
näher betrachtet werden sollen, sind die wichtigsten: 

Der doppelte oder gewöhnliche Steg (Fig. 18), der gelegent- 
lich auch X-Steg, wie ira Englischen, genannt wird; 

der englische Steg (Fig. 19, 21, 22); 

der W-Steg (Fig. 20). Erwähnenswert ist auch der R-Steg 
(Fig. 23). 

Andere Stegarten, wie sie als indischer, chinesischer etc. auch 
in Deutschland bekannt, aber nicht allgemein üblich sind, sollen nicht 
näher berücksichtigt werden. 

Ehe auf die einzelnen Formen eingegangen wird, möge Einiges über 
die allgemeine Art der Messung der Dimensionen vorausireschickt 
werden. 

Höhen bezeichnun gen. — Besitzt der Steg eine Höhe von 

8mm, d. h. ist die Stegmitte 8mm über der Mittellinie gelegen, so 

sagt man gewöhnlich, er sei ein Steg in K-Höhe (Fig. 15, vergl. Fig. 13 

u.a.); beträgt seine Höhe nur 2, 4, 6mm, so drückt man diese 

Höhe in Bruchteilen von K aus, spricht also von V4, Va» V4~K; als 

hoch-K wird auch eine Höhe von IV2-K bezeichnet. 

Nach dem Vorangegangenen ist demnach ein doppelter Steg in X-Höhe 
einer, dessen Mitte in der Mittellinie selbst liegt, ein doppelter Steg in Y2"l^"Höhe 
ein solcher, der 4 mm hoch ist u. s. w. Es gibt auch Stege, die unter der 
Mittellinie liegen. 

Lage zur Gläserebene. — Die Stegauflage kann, wie S. 40 
ausgeführt wurde, in, innerhalb oder außerhalb der Gläserebene liegen. 
Mit Ausnahme des doppelten Stegs, der bisweilen nachträglich in 
geringem Maße nach außen gebogen wird, lassen sich alle anderen 
Stegformen nach innen oder nach außen biegen, d. h. kröpfen. Die 
Franzosen scheinen (nach Ostwalt) (13) erstere als positive Distanz, 
letztere als negative mit den entsprechenden Vorzeichen ~\- und — zu 
versehen, eine unglückliche Art der Bezeichnung, die hier nur Ver- 
wirrung schaffen dürfte. Liegt ein Steg jedoch in der Gläserebene, 
so kann man ihn sehr wohl als neutral bezeichnen, trotzdem das 
Wort neutral in anderer Hinsicht viel mißbraucht wird ( vergl. S. 65). 

Es gibt viele Augenärzte, die jeden nach innen gekröpften Steg Satt eiste g 
(weil für „Sattelnasen"?) nennen, eine Bezeichnung, die allenfalls im Englischen, 
nicht aber im Deutschen statthaft ist; der Fachmann verstünde unter Sattelsteg 
einen doppelten Steg mit in der Mitte aufgelötetem Sattel, damit die Aufliegefläche 
auf diese Weise gröUer wird. Ein solcher Steg ist jedoch fast ganz unbekannt. 

Nach innen gekröpfte Stege sind notwendig vornehmlich für 
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Hache Nasenrücken oder eine stark vorspringende Stirn, nach außen 
gekröpfte für tiefliegende Augen oder einen kräftig vorspringenden 
Nasenrücken. Die näheren Angaben bezüglich deren Anwendung und 
Anpassung finden sich ira Kapitel X. 

Hauptgesichtspunkte für einen richtig sitzenden Steg, die 
für die Wahl und eine Kritik der Stegform maßgebend sind, gibt es 
mehrere: 1. Den ihm zu Gebot stehenden Raum zwischen beiden 
Augenrändem, kurz den Zwischenraum, muß die Stegform nach Mög- 
lichkeit für die Nase auszunutzen wissen. 2. Der Steg muß sich der 
Form des Nasenrückens anpassen können, damit der auf diesem 
lastende Druck gleichmäßig verteilt wird. 3. Um nicht einzuschneiden, 
muß die Auflagefläche breit sein. 4. Der Stegwinkel (vergl. S. 41) 
(Winkelstellung des Stegs) muß leicht nach dem einzelnen Fall ge- 
richtet werden können, damit die Kanten des Stegs nicht einschneiden. 

Vergleich der einzelnen Stegformen. — Der doppelte Ste^g 
(Fig. 18 zeigt einen solchen in K-Höhe) ist eine Form, die man 
immer noch gelegentlich zu sehen bekommt. Die älteren Brillen und 
namentlich billige Stahlbrillen besitzen fast stets einen doppelten Steg, 
aber auch manche Goldbrillen sind damit versehen. 

Da die Au fliegefläche des Stegs sehr klein ist, so ist der Druck 
ungleich verteilt; auch kann die Brille leicht seitlich verschoben werden. 
Die Gefahr, daß die Kanten einschneiden, ist nicht sehr groß, da die 
Berührungsfläche rund ist. Patienten, die einen doppelten Steg an 
der Brille haben, neigen dazu, die Brille auf der Nase nach vorn zu 
schieben, um darüber hinweg zu sehen, was aus verschiedenen Gründen 
verwerflich ist. Ein kleiner Vorzug des Stegs in X-Höhe ist viel- 
leicht der, daß eine solche Damenbrille ohne weiteres als Wendebrille 
benutzt werden kann, wenigstens, wenn der Steg neutral ist. 

Im allgemeinen kann daher diese Stegform nicht empfohlen 
werden, wenn sie auch den Zwischenraum ganz für die Nase ausnutzt. 

Der englische Steg ist wesentlich mehr verbreitet, hat jedoch 
gewisse Mängel, die ebenfalls in der Konstruktion liegen; am wenigsten 
die gekröpfte Form (Fig. 19), die sich der Nase gut anpaßt, den 
Zwischenraum zwischen den beiden Augenrändern bei sachgemäßer 
Stegbiegung voll ausnützt und dem Nasenrücken breit aufliegt. Da- 
gegen ist der Stegwinkel lediglich durch die Höhe festgelegt, eine 
Aenderung schwierig und außerdem sind die vielen, scharfen Ecken 
immer hinderlich. 
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Die Haupltypen der Stegformen. 



Fig. 18. 
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Die Haupttypen der Stegformen. 
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En^liseher Steg. 




Englischer C-Steg. 




FiL^ 23. 



R-Steg. 
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Hanptarfen der Stegforinen. 

a Ansicht von außen; b Ansicht von oben: c Seitenansicht «les in fler Mitte 

durchschnittenen Stegs. 
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Der Fig. 23 abgebildete R-Steg kann sich, da seine Auflagefläche nur 
gering ist, der Nasenform nur wenig anpassen. Weder der Zwischenraum ist 
ausgenutzt, noch ist eine Winkclstellung des Stegs möglich, da diese sich nach 
der Höhe des Stegs richtet. Der einzige Vorzug aller englischen Stegformen und 
des K-Stegs ist eben der, daß sie breite Auflageflächen aufweisen. 

Eine Modifikation dos englischen Stegs, der C-Steg (Fig. 22), hat außer- 
dem den einen Vorteil, daß der Zwischenraum für die Nase voll zur Geltung 
kommt. 

Eiiie Stegforni, die die Vorteile des gekröpften englischen Stegs 
ohne dessen Mängel aufweist, ist der sogenannte W-Steg (Fig. 20, 
auch Fig. 13). Namentlich kann mit Leichtigkeit durch einfache 
Biegung der Stcgschenkel oder sinngemäßes Ansetzen derselben jede 
mögliche Winkelstellung bei dieser Form erreicht werden. In Amerika 
sieht man diese Stegart bereits sehr häufig. 

Druck des Stegs. — l'm den Druck des Stegs auf der Nase zu 
mildern oder um das Rosten hintanzuhalten, hat man ihn zuweilen 
mit Kork oder Schild [latt unterlegt. Auch ein federnder Steg ist einst 
ersonnen worden. Ein richtig geneigter und angepaßter Steg darf je- 
doch nicht einschneiden. Häufig sind in Fällen, wo an der Druck- 
stelle ein Ekzem des Nasenrückens entsteht, der Stegwinkel oder 
die Kürze der Federn allein daran schuld. 

Klemmerbrille. — Dei besonders empfindlicher Haut oder in 
Fällen, wo ein fester und doch nicht lästiger Sitz (z. 1^. bei Reitern u. a.) 
wünschenswert erscheint, kann eine sogenannte Klemn>erbrille (Fig. 24) 
oder eine Brille mit Seitonstegen, wie sie auch genannt wird, verordnet 
werden. Eine solche Brille weist wie ein richtiger Klemmer irgend 
eine Art von Klemmersteg auf, während die Augenränder oben bogen- 
förmig oder durch eine Spiralfeder verbunden sind. Auch bei schweren 
Gläsern (Prismen) ist diese Form der Brille bisweilen angezeigt. 

Einige Besonderheiten des Stegs. — Der Steg setzt sich durchaus 
nicht immer in der Mittellinie an: er kann ebenso gut höher oben am Augenrand 
angelötet werden, was unter Umstünden direkt wünschenswert erscheint, damit der 
zur Verfügung stehende, enge Raum für die Nase besser ausgenutzt werden kann. 

Bei einseitigem Exophthalmus und bei Asymmetrie des Gesichts lälit sich 
die eine Seite des Stegs entsprechend verändern oder ein Ifalhklemmer (siehe diesen, 
Kapitel IV) verordnen. 

Steg und Ränder werden bisweilen, wenn auch nicht oft, aus verschieden- 
artigem Material hergestellt, so z. B. aus Schildpatt und Gold, meist ist dies 
bei Klemmern der Fall. Die Kontrastwirkung si'^ht unier Umständen recht 
gut aus. 
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Es gibt Stege, die beiderseits oder in dei Hitte ein Chamier zeigen (Cbar- 
uiersteg), so daß die Brille sich zusammenklappen läUt (Automobilbrillen nnd 
solche für Radfahrer, Fig. 122 u. a.). 



KleniBCrbrille (Schaukelstege, Fcdcrbalkcn mit Spirnic, |.'<^s{ior 
lieitfcderij). 



3. Die Feder oder der BügeL 

Die Federn sichern die l^age der Brille. In aiiljctracht dessen, 
daß die Brille heim Auf- und Absetzen an diesen Teilen und zwar 
nicht immer mit der wünschenswerten Vorsieht angofalit wird, muß 
die Feder besonders haltbar und vor allem elastisch gebaut sein. 

Fernen der Feder. — Es gibt dreierlei Hauptfonnen: Die 
Damenfeder {Fig. 25—28), die llerrenfeder (Fig. 29) und die Keit- 
feder (Fig. 30 — H2i. Nach der Art ihrer Feder werden die Brillen 
selbst als Damen-, Herren- und Reitbrillen unterschieden. Da- 
mit ist jedoch bei Leibe nicht etwa gesagt, daß eine Damenbrille 
nar Damen und nicht Herren zukäme. 

An jeder Feder las.sen sich drei Teile unterscheiden: der Oharnier- 
bezw. Baekenteil, das Mittelstück und der Ohrenteil. 

Damenfedep (Fig. 25—28). — Der Verlauf dieser Feder isi ein 
mehr oder weniger gestreckter. Die Form ist glatt. 

Das Mittelstück läuft in den vierkantigen, konischen oder ver- 
schieden breiten Backenteil aus, während der Ohrenteil verschieden- 
artig aasgestattet sein kann. Gewöhnlich endigen nicht gehartete 



48 



Damen- and Herrenfedern. 



Federn in einem Schlitz (Fig. 27), gehärtete in einer 01i?c (Fig. 25), 
aas der nachtraglich häufig ein Läppchen rFig. 26) geschlagen wird. 
Letztere sind des geringeren Druckes wegen empfehlenswerter. 
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FiK. 29. 



li 



'mit Olive). 



Danen ff dem 

(uj. Läppchen), (mit Schlitz). 



e 




(Ausziehhar\ 



Herren feder 

'mit Gelenk). 



Ausziehbare Daraenfedern (Fig. 28, amerikan. Modell), die unter 
anderem den Vorteil haben, daß sie in einem kleineren Etui unter- 
zubringen sind, werden in Deutschland nicht verlangt. 



Heitfedern. 



49 



Herrenfcder (Fig. 29). — Da die Daraenfeder der Nahcbrillen 
nicht bei jedem Herrn ohne Weiteres fest genug sitzt, hat man am 
Ohrenteil derselben ein Gelenk angebracht, von dem sich eine kurze 
gerade oder auch eine gebogene Spange nach unten um das Ohr legt. 
Diese Art von Federn ist mit Recht wenig beliebt und wird zur Zeit 
nur selten (jedoch stets bei billigen Stahlbrillen) getragen. 

Reitfeder (Fig. 30, 31). — Das Charakteristische an dieser 
Feder ist der halbkreisförmige Ohrenteil, welcher sich der Ohrmuschel 
anschmiegen soll. Leider wird der Halbkreis meist zu sehr umge- 
bogen, so daß er selbst bei genügend langer Feder drückt oder vorn 
herausschaut, was recht unschön aussieht. (Vergl. S. 51.) 




Fig. :V2. Halbreilfoflor 



Reitfedern sind glatt oder gesponnen. Der mehr oder weniger lange Backen- 
leil der letzteren Art heiUt Pistole (Fig. 30, a): der Ansatz derselben ist die 
Achillesferse der Feder, da sie hier sehr leicht zerbricht. Die Pistole ist entweder 
biegsam oder fest; bei fehlender Pistole ist die gesponnene Feder biegsam bis zum 
Chamier. Alle drei zuletzt genannten Formen der gesponnenen Feder werden ent- 
weder hohl oder mit Einlage hergestellt; die Art des Gespinnstes, die Länge des- 

K. II. ()p peil heim er, Augengläser. t 
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selben, kuDH eine mannigfaltige sein, löine besonders ela^'lische Form ist die 3. Art, 
die sogenannte ganz d.tniaüzierte Feder (damasziert = glatt gemacht). 

Halbrcitfcder sind Damcnfedcrn, die hakenförmig endigen 
(Fig. 32). Gerade diese Form dürfte sich für Herren eignen, sie ist 
jedoch in Deutschland t. Zt. leider so gut wie unbekannt. 

KederlSnge. — Federn werden zwar in jeder gewünschten Länge 
hergestclli. Jedoch wird zweekmiiliigerweise jede BriJle mit einer 
bestimtntcn Federnliinge geliefert. Als rationell erweist sich das Ver- 
hältnis zur Pupillcndistanz, da Gesichtsbreite und Tiefendurchmesser 
des Gesichts einigerimißen gteichmaUig /iinehmen. Je nach Art der 
Feder und der Größe der l'upiliendistan/ schwankt daher die Rcit- 
fcderiilüiige zwischen 14 und 18 cm. (Siehe Tabelle am Schtuli des 
lluches.) 

Itesunderbeiten ilet Feder. - An den Hack enteilten der Federn lassen 
sich Cliarniere anbringen, die ein Neigen der üläser zu Lesezweeken ermög- 
licben t3!Jl. In unauffälliger Weise ge.schieht dies boi manchen amerikanischen 
Modellen, wo das seitlirlie, zweite Cbarnier die Form einer Baeke zeigt. Auch bei 
der Scliielibrille ' Fig. 3;>1 wird das Gelenk hier angebracht, jedoch neigen .sich die 

Fifi. :i8. 



SrhirBbrille. Milillin !>'ll: mm >dii.-lirii m lii'^render Siellung. 

<ilät«i die-er IJrille in der Kcfiel gerade umgekehrt. Am Uackenteil lassen sich 
«lienfalN Vurrichlungen K''gcn Ptosis und Kntro[>ium anlöten (SC, S8, ){i>). 

r- i;ib| abnehmbare Federn, so dali ans der Brille |Hä) jederzeit ein Klemmer 
«nl*lFhl. Sie diirflcn Jeddoh wenig Liebhaber Tnden. 

Vcrwfndun^ der Fedei-arlen. - Damenfedern eignen sich 
nur m Njihi'hrillen, .soferii diese häulig abgesetzt werden müssen; doch 
werdf-n Onnirnlirillen unpnssondcrweise zuweilen als Fembrillen ver- 
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das Loch des Fcderchaniierteils. In England und Amerika sind Char- 
nierbrillen unbekannt. Sofern die Bewegung in einem nach außen 
hin bei geöffneter Brille abgeschlossenem Gehäuse geschieht, so nennt 
man die Vorrichtung eine Backe (Fig. 35) und eine solche Brille eine 
Backenbrille (Fig. 10, 12 u. a.). 

Es gibt einige Dutzend verschiedene Arten von Backen. Sofern 
sie gut gearbeitet ist, erscheint die Backe zweckmäßiger als ein 
Charnier, so daß bessere Brillen fast stets nur Backen aufweisen. 
Der Schluß ist bei guten Backenbrillen ein besserer und festerer; 

Fig. 35. 

#*= ^ ^ I 

Kinigc <1lt gebrauch liebsten Backenfornion. 

auch setzt sich weniger Schmutz an Backen- als an Charnierteilen an 
und der abgerundete oder verzierte Teil der Backe macht einen ent- 
schieden schöneren Eindruck. Ein gewisser Nachteil derselben ist der, 
daß eine etwaige Reparatur schwieriger ausfällt; auch stellt sich die 
Backe im Ganzen etwas teurer. 

Nahebrillen sollten von vornherein unter Umständen ent- 
sprechend schräg angesetzte Backen besitzen, da die Biegung der 
Federn vielfach nicht richtig gelingt und eine Lesebrille mehr oder 
weniger geneigte Gläser haben sollte (vergl. Kapitel X). Leider 
werden solche Brillen vom Publikum leicht als „schiefe" Brillen ver- 
ständnislos zur Seite geschoben, doch wäre es wünschenswert, wenn 
diese Forderung mit mehr Nachdruck von Seiten der Optiker und 
namentlich der Aerzte berücksichtigt würde. 

Wenilebrillen. — Bei den Wendebrtllen mit Charnier sind dop- 
pelte Charniere vorhanden, so daß die Federn um 180® gedreht werden 
können. Die Wendebrillen mit Backe haben an letzterer keinen An- 
schlag, so daß sich die Feder, die ohne Backenbuckel gearbeitet wird, 
um die 'Niete um 180® dreht. (Vergl. auch S. 43.) 

i 5. Das Glas. / 

Naturgemäß den wichtigsten Teif der eigentlichen Ivtfrrektions- 
brille bildet das Glas, da um dessen willen allein diq übrige Fassung 
vorhanden ist. In diesem Abschnitt soll jedoch das Glas nur hin- 
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Der Deutsche hat eine komische Vorliebe für starke Gläser, offenbar ver- 
bindet er den Begriff des Solideren damit, während solche Gläser kaum weniger 
zerbrechlich sind als die dünneren, wie sie an amerikanischen Patienten gewiU 
schon manchen Kollegen vorteilhaft aufgefallen sind. In Deutschland ist offen- 
bar keine Nachfrage nach möglichst dünnen Gläsern; sie haben freilich den 
Nachteil, daß sie schwieriger zu facettieren sind und beim Bohren eher springen. 
Die Eleganz amerikanischer Brillen beruht nur zum Teil auf den feiner und 
leichter gearbeiteten Fassungen, wie mir scheint. 

Wiederholtes Nachschleifen anfangs fehlerhafter Brillengläser gibt übrigens 
abnorm dünne Gläser. 

OrSße des ^ilases. — Für jede Form des Glases sind eine Reihe 
von Größen festgestellt, die zumeist ziemlich sprunghaft zunehmen 
und in jeder Fabrik wieder anders bezeichnet werden. Da die 
Fassungen sich nach der Größe der Gläser richten, so fabriziert man 
nur nach seinen eigenen Größennormalen. Daß diese Art der F'abri- 
kation zwar für den einzelnen Fabrikanten gewisse Vorteile mit sich 
bringt, nicht aber für die Industrie, liegt auf der Hand. Es müßte, wie 
ich früher (S. 29) betont habe, in Deutschland unbedingt eine einheit- 
liche Normalkalibrierung der Gläser und Fassungen durchgeführt 
werden. 

Wir Augenärzte hätten eine solche fortschrittliche Bewegung nur mit Freuden 
zu begrüUen. Verhehlen will ich nicht, dail die Optiker befürchten, daij sie dann 
einen Teil ihrer Tätigkeit einbütien könnten, nämlich das Einschleifen der Gläser 
(vergl. S. 29); ich glaube jedoch, die Optiker sehen durch die Brille der eigenen 
Interessen zu schwarz. In Amerika, wo eine einheitliche Kalibrierung seit vielen 
Jahren durchgeführt ist, hat es freilich keinen Kampf gekostet, da die dortige 
Industrie verhältnismäßig jung war, in Deutschland fuUt jedoch die Brillen- 
industrie auf einer anderen geschichtlichen Entwicklung und zeigt daher auch 
einen konservativeren Geist. Doch das Bessere ist der Feind des Guten. 

In Amerika gibt es z. B. für Oval nur 5 Scheibengrößen, eine ähn- 
liche Zahl bei den anderen Formen. Die Differenz der Scheiben- 
größen schreitet arithmetisch anstatt algebraisch fort, was sprung- 
hafte Größenunt^rschiede zur Folge hat (vergl. Fig. 9), wie sie bei der 
Aufstellung einer Normalkalibrierung in Deutschland zu vermeiden 
wären. 

Einige deutsche Fabriken stellen bereits seit ein paar Jahren 
kalibrierte Gläser her: aber selbst hierin herrscht keine Einheitlich- 
keit, sondern die kalibrierten Gläser passen nur zu den in der 
gleichen F'abrik hergestellten, kalibrierten Fassungen. 

Form der (rläser. — Folgende verschiedene Scheibenformen gibt 
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es: Ovale, runde, muschel förmige, halbmondförmige, hufeisenförmige, 

daehsteinförmige, achteckige und rechteckige. Birnenförmige (schinken- 

förmige) kommen nur bei Klemmern vor (Fig. 85). Außerdem sollen 

die bifokalen Gl/iser (S. 59) und die Gläser neuer Schleifart (S. 64) 

ihrer besonderen Form wegen ebenfalls hier beschrieben werden. 

Im übrigen ist der Fantasie und dem Erfindungsgeist patentsüchtiger Köpfe 
bezüglich der Form des Glases keine Grenze gesetzt, so daß gewiß irgend eine 
neue Form auftauchen wird, sowie sich ein Bedürfnis danach geltend machen sollte. 

Oval (Fig. 37 und 176). — Die Scheiben dieser Form sind zur 
Zeit die weitaus gebräuchlichsten, sie deuten die Form der Lidspalte 
an und entsprechen für die meisten Fälle am ehesten den Bedürf- 
nissen des Blickfelds. Bei Konkavgläsern ist eine solche Scheibe 
natürlich dicker an den langen Enden, bei Konvexgläsern an den kurzen. 

Ovalscheiben werden in 5 — 9 verschiedenen Größen hergestellt, 
von 3,5 cm au( 4,2 steigend (die kurzen Axen von 2,2 cm auf 3,2). 
Eine Tabelle am Schlüsse des Buches gibt die Größen der Brillen- 
normale einer Rathenower Fabrik, woraus man die einzelnen Größen 
dieses Systems ersehen kann. 

Da die eine Scheibengröße und die Stegbreite zusammen den Ab- 
stand der Gläsermitten (Fig. 142) ausmachen und dieser unbedingt mit 
der Pupillendistanz übereinstimmen muß, so geht daraus klar hervor, 
daß die Scheibengröße mit der Angabe der Tupillendistanz, sofern 
Stegbreite konstant bleibt, gegeben ist. Es ist daher Erfordernis einer 
richtig sitzenden Brille (vergl. Kapitel X), daß diese beiden Größen 
proportional fortschreiten sollen. 

In gewissen Fällen können wir jedoch im Interesse des Schutzes, den das 
Glas dem Auge bietet, größere Scheiben verordnen als der Pupillendistanz zu- 
kommen; es muß dann bei der Stegbreite entsprechend Rücksicht genommen 
werden. 

Die Scheibengröße beeinllußt nebenbei das Aussehen der Brille. Zu 
kleine Scheiben an einem vollen Gesicht machen einen häßlichen Eindruck; 
solche Scheibengrößen sind vielfach in Holland üblich, auch sieht man sie zu- 
weilen an Klemmern; andererseits sehen zu grolic Scheiben plump aus. Ein weiterer 
Gesichtspunkt spielt, wenigstens in der Theorie, bei scharfen Gläsern eine gewisse 
Rolle, je kleiner nämlich die Scheibe, desto geringer fällt auch die prismatische 
Wirkung aus; denn bei großen Blickwendungen fällt dann die Sehaxe nicht mehr 
in den Bereich des Glases. — Damen lieben kleinere Scheiben. 

Rnud (Fig. 38 und 177). — In früheren Zeiten gab es nahezu aus- 
schließlich runde Scheiben, jetzt sind sie fast nur noch bei gewissen 
Schießbrillen, Kleinmerarten und manchen Arbeiterschutzbrillen üblich. 
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Ribard'sche Glas (Fig. 86) ist hinsichtlich des Zweckes nur ein 
pantoskt>pis<;hcs. 

Bei den in Deutschland bisher gebräuchlichen Mustern lehnte sich die 
(irundform &ii die runde mit ovalen Seiten an ; jetzt wird die mehr eiförmige 
Form (Fig. 178), wie sie schon länger im Ausland üblich ist, auch hier eingeführl. 

Pantoäkopglaser sollen am besten in 7» Höhe zentrieit werden. 

Viel zu wenig wird von dieser Form des Glases, zumal in Deutsch- 
land, Gebrauch gemacht, obwohl das Bedürfnis, über den oberen Rand 
des Glases unbehindert hinwogzuschauen, sicherlich bei rocht vielen 
Leuten vorhanden ist, wie ja schon der Umstand beweist, dali manche 
Leute die Nahebnlle des öfteren auf der Nase Iiinunterschieben, um 
in die Ferne üu sehen. Bei allen Älterssichtigen, die beruflich ge- 
nötigt sind, oft von der Nahearbeit aufzublicken, sind daher panto- 
skopische Gläser recht zweckmäßig. Alterssichtigen Rednern, 
Schreibern, in Kanzleien etc. wird man sie mit Nutzen verordnen 
können; auch Malern, die nach Kopien arbeiteten, habe ich sie einige 
Male zu ihrer grolien Befriedigung geben lassen. Als Vorhänger 
(Fig. 88) sitid sie zu Lesezwecken günstiger als andere. 

Kurzsichtigen Schulkindern, sofern sie für die Nähe ohne Glas 
auskommen sollen, lälit sich die unten abgestutzte Art der Gläser 
(Fig. 44) besser verschreiben als Lorgnetten (vergl. auch Fig. 99). 

Fig. 44. 



Iteitbrllle mit nai'b unten pantoskopfiirriiigcn Glüscrn (für kur/.sicliii[;c Kijirlpr). 

Unfeiijfnftrm. — Bei manchen Schutzbrillen, die namentlich vor 
intensiver seitlicher Blendung schützen sollen, pibt man hufeisenförmige 
Gläser iFig. 41 und 179). Früher sah man solche Scheiben mehr a.h 
jetzt. Da die seitlichen Gläser auch einen gewis-scn Schutz bieten, so ist 
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diese Brillenart (Klappbrille) zuweilen noch als Arbeiterschutzbrille im 
Gebrauch. Die seitlichen „Scheuklappen'* können auch die Form der 
gewöhnlichen Ovale haben. 

Dachstein form ige Gläser, deren unterer und oberer Rand parallel sind 
(Fig. 42 und 180), sind weiter nichts als eine Abart der obigen Form und dienen 
denselben Zwecken. 

Achteckige Gläser sind nur noch selten im Gebrauch, hauptsächlich bei 
einzelnen Arten von Lorgnetten, auch manchen Arbeiterschutzbrillen etc.: früher 
waren sie gar nicht ungewöhnlich. 

Rechteckige (rläser. — Größere rechteckige Scheiben, zumal 

solche mit abgerundeten Eckeu^ waren in früheren Zeiten nicht selten; 

auch jetzt noch sind sie in manchen Lorgnetten (Fig. 1)4) und auch 

in kleinerer Form zuweilen als Monocles zu sehen. 

in neuester Zeit werden rechteckige oder eigentlich viereckige Gläser zu den 
Gläsern nach Dr. Ribard (ein Pariser Patent) genommen, die für Weitsichtige 
von ihm empfohlen wurden. Diese Art des Glases soll erst später beim Klemmer 
(Fig. 86) beschrieben werden. 

Bifokale Oläser. 

Um das Jahr 1760 ließ sich der nachmalige amerikanische Bot- 
schafter in Paris (1775), Benjamin Franklin, eine Brille machen, 
deren Scheiben aus zwei halbierten Ovalen (Fig. 45) bestanden; die 
obere war konkav, da Franklin kurzsichtig war, die untere konvex, 
da diese seine Alterssichtigkeit zu korrigieren hatte. 

Namentlich bei Tisch war diese Brille sehr vorteilhaft, weil er so, wie er 
schrieb, einerseits die Speisen auf dem Teller sehen und andererseits dfe Tisch- 
gesellschaft besser beobachten konnte, was um so mehr nottat, weil er offenbar 
mit dem Französischen auf gespanntem FuU stand. 

Nach dem Erfinder werden bifokale Gläser in Deutschland auch 
am häufigsten Franklin'sche Gläser (nach Donders, 4) genannt, 
zumal in den augenärztlichen Büchern und von den Augenärzten 
selbst — die Optiker jedoch sprechen nur von Gläsern mit doppeltem 
Focus wie auch die Franzosen anscheinend diese Bezeichnung bevor- 
zugen. Die Amerikaner kennen diese Art der Gläser nur unter dem 
Namen „bifocals**. Der Kürze und Verständlichkeit wegen werde 
ich ebenfalls nur diesen Namen beibehalten. 

In Oesterreich und in Frankreich (wie mir scheint, bisweilen auch 
in England) werden bifokale Gläser auch mit dem Ausdruck „panto- 
skopische" Gläser belegt, was ungemein verwirrend und gänzlich 
unzuläßig ist, so sehr auch der Zweck beider Arten von Gläsern ein 
ähnlicher ist. 
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Verschiedene Formen. — Man unterscheidet ein oberes und ein 
unteres Glas: das letztere nenne ich kurz Zusatzglas oder Auf- 
kittlinse. In den allermeisten Fällen wird es sich um konvexe Zu- 
satzgläser wegen Alterssichtigkeit des Patienten handeln, doch kann 
auch, z. B. bei Kurzsichtigkeit, ein schwächeres Konkavglas für unten 
verordnet werden. 

Die ursprünglichen Franklin'schen Gläser bestanden aus 
zwei getrennten Halbovalen, die in der horizontalen Trennungslinie 
zusammengekittet wurden (Fig. 45). Diese Form wird gelegentlich 
auch noch in Deutschland verordnet, aber sonst, so viel ich weiß, 
äußerst selten ; die Fassung hält die beiden Gläser zusammen. Seit 
ca. 12 Jahren werden auch bifokale Gläser aus einem Stück mit 
horizontaler Trennungslinie, wie sie der Optiker S trübin in Basel 
zuerst anfertigte, geschliffen; doch kosten sie wohl an das Zehnfache 
der gewöhnlichen. Diese Art Gläser nannte Pflüger „verres ä 
double foyer.- Farbenerscheinungen an der Trennungslinie stören 
bei beiden Arten, auch ist es zwecklos, daß das untere Glas die 
Größe des oberen erreicht, die Form ist an sich also ungeeignet. 

Noch weniger haben sich die aus einem Stück geschliffenen 
Gläser mit gebogener Trennungslinie, wie Fig. 46 eines zeigt, be- 
währt. Aus technischen Gründen wird das Zusatzglas, weil es stärker 
gekrümmt ist, größer werden als das obere Glas, was besonders 
mißlich ist; diese Schleifart dürfte sich jedoch bei Kurzsichtigkeit, bei 
der das schwächere, untere Glas das kleinere sein kann, eher nütz- 
lich erweisen. Auch diese Form wird so gut wie nie mehr angewendet. 

Bei der modernen Form der bifokalen Gläser wird das Zusatz- 
glas dem anderen an der Innenseite mittels Kanadabalsams aufge- 
kittet, weswegen das untere, kleinere Glas die Aufkittlinse heißt; der 
Rand dieser Linse wird gewöhnlich möglichst dünn geschliffen, damit er 
nicht stört. 

Ein gewisser Nachteil des Aufkittens besteht in der Neigung des Balsams, 
sich in der Wärme zu lösen oder Blasen zu treiben, die mitunter empfindlich 
stören können. Den oberen Randreflex der Aufkittlinse, der manchen Leuten un- 
angenehm auffallt, hat man mit schwarzem Lackanstrich zu mildern versucht, 
doch springt der Lack bald ab. 

Das Anbringen der Aufkittlinse ist sehr einfach, da die meisten Gläser peri- 
skopisch mit einer bestimmten Kurve (vergl. Kapitel XII) geschliffen sind; bei not- 
wendigen Aenderungen wird dann nur eine sphärische Aufkittlinse von neuem 
aufgekittet, was bei kombiniertem, oberem Glas auch eine Ersparnis bedeutet. 

Was die Gestaltung der Aufkittlinse anbelangt, so bleibt 
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sie mehr oder weniger Geschmackssache, doch stören kleine Gläser 
am wenigsten beim Sehen in die Ferne. Die zur Zeit beliebteste 
Form ist in Fig. 54 zu sehen: andere, die man gelegentlich trifft, 
sind Fig. 50 — 53. 

Manchmal werden die Aufkittlinsen mehr nasal angebracht, der 
kleineren Pupillendistanz beim Nahesehen wegen: doch kann man 
ebenso gut die Aufkittlinse dezentrieren (Kap. XIV), was kosmetisch 
besser wirkt. 

Ein neues Modell «102*, das zur Zeit in Aroerika empfohlen wird 
und bei dem die Kombination der beiden Linsen unsichtbar bleibt, 
zeigt Fig. 48. Bei scharfen Gläsern ist auch der periskopische An- 
teil aus Flintglas. Durch den höheren Brechungsindex des Flintglases 
wird die Zusatzwirkung des unteren Segments erreicht, ein Erfolg, der 
mir nicht ganz verständlich erscheint. Jedenfalls ist soviel sicher, daß 
die Gläser schon durch ihren hohen Preis (iO M. für das Paar sphär. 
Gläser) imponierend wirken. 

Vor kurzem wurden von Katheoow aus auch sogenannte Katafraktb rillen 
angekündigt (Mechaniker, 1904), deren obere und untere Glashälfte in einem 
Winkel zu einander stehen; auch die Fassung zeigt eine winklige Form. Diese 
Art der Gläser will offenbar der Forderung nach entsprechend gen«^igten Gläsern 
for die Feme und Nähe nachkommen « Kapitel X). sie haben aber alle Nachteile der 
ursprünglichen Franklin 'sehen Gläser und, wie mir scheint, noch andere dazu. 
Der Beschreibung nach will mir daher ihre ZweckmäUiirkeii nicht einleuchten. 

Vorteile der bifokalen Gläser. — Jeder Alterssichtige, welcher 
sieh einer Brille für die Feme bedient, ist stets genötigt, eine zweite 
Brille oder einen Klemmer für die Nähe bei sich zu tragen, sofern 
er nicht gerade über einen ausgleichenden Grad von Kurzsichtigkeit 
verfugt. Der Hauptvorieil der bifokalen Gläser besteht nun in der Ver- 
einigung dieser Fern- und Nahegläser, wodurch sich der Patient Muhe 
und Zeit erspart — außerdem braucht er nicht immer nach der Nahe- 
brille zu suchen: auch die Anschaffungskosten der Nahebrille fallen 
weg. Schließlich hält eine solche Brille wesentlich länger, weil sie 
dauernd getragen, also nicht wie die anderen durch das häufige Auf- 
und Absetzen beschädigt wird. 

Denselben Vorteil haben auch Kurzsichtiire von bifokalen Gläsern, 
die für die Nähe eine schwächere Brille als für die Ferne benötigen. 

Naehteile. — Manche Personen können sich mit dem besten 
Willen offenbar nicht an das Tragen der Gläser gewöhnen «dazu ge- 
hört, daß man Aenderungen der Blickrichtung, zumal im Freien, mehr 
mit dem Kopf als mit den Augen ausführt . Freilich werfen die 
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meisten Patienten gar zu schnell die Flinte ins Korn. Sonst dürfte 
es den meisten doch bald gelingen, der Störung des Naheglases Herr 
zu werden, indem sie einfach davon abstrahieren. Aehnliche Klagen 
sind übrigens auch 'bei älteren Kurzsichtigen, die zum ersten Mal ein 
korrigierendes Glas tragen, oder bei Patienten mit Starbrillen, an der 
Tagesordnung, zumeist ist hier die cylindrische Wirkung der Gläser 
beim Blick nach unten daran schuld. 

So hatte ich dieser Tage einem kurzsichtigen Herrn von 48 Jahren , der bei 
einer Kurzsichtigkeit von 16 D. (auf dem besseren Auge) noch nie ein Glas ge- 
tragen hatte, ein plankonkaves Glas von — 10 D. verschrieben. Derselbe mußte, 
ehe er sich an das Glas gewöhnte, eine Woche lang geführt werden, so oft er da- 
mit ausging, weil er sich so unsicher fühlte. 

Den Uebelstand, daü Fern- und Naheglas beide dieselbe Neigung 
zeigen, sucht man dadurch abzuhelfen, daß auch das Fernglas etwas 
mehr als sonst geneigt wird (Kapitel X). Durch Dezentrierung der Auf- 
kittlinse oder dadurch, daß diese 2 — 3 mm mehr nasal aufgekittet wird, 
nimmt man Rücksicht auf die V^erschiedenheit der J^lpillendistanz. 

Ein Mangel der Gläser, der bei den schärferen Nummern ge- 
wisse Unannehmlichkeiten des Tragens möglicherweise erklärt, ist 
ihre heikle Zentrierung. Siehe Seite 64. 

Verbreitung der bifokaleii OlÄser. — In Deutschland wird im 
Gegensatz zu Amerika leider nur selten auch nur der Versuch ge- 
macht, die Gläser zu empfehlen oder einzuführen. Der Deutsche ist 
mehr konservativer Natur, er hat es auch nicht so eilig wie der 
Amerikaner, darum zieht er einen Leseklemmer oder eine zweite 
Lesebrille in solchen Fällen vor. In Amerika jedoch sind bifokale 
Gläser nichts Ungewöhnliches, was sich zum Teil aus den S. 62 an- 
geführten Vorteilen derselben, zum Teil auch aus anderen, allgemeineren 
Gründen erklärt. 

Den amerikanischen Augenärzten gelingtes nämlich weit leichter, ihre Patienten 
von der Notwendigkeit bezw. Annehmlichkeit zu überzeugen, auch geringere Grade 
von Hypermetropie (Hypermetropie scheint drüben an sich häufiger zu sein als hier) 
und Astigmatismus dauernd auskorrigieren zu lassen: auch sind dort die Fiaicn 
der Ansicht, daß man im Kampf ums Dasein gar nicht gut genug sehen kann. 
Daher der Wunsch, selbst Fehler von Y^ oder Yg D. durch Gläser sich bessern 
zu lassen — eine Sucht, die man bereits mit dem Ausdruck ,.Americanitis" be- 
spöttelt hat. In Deutschland fällt man dagegen in das andere Kxtrem: das 
Publikum bequemt sich hier erst dann zu einer Brille, wenn die „Sehleistung** (die 
Sehkraft des unbewaffneten Auges) um ein Drittel, Y.> oder noch mehr abge- 
nommen hat; wegen Hypermetropie oder eines Astigmatismus unter IY2 ^' ^'""g^ 
hier seltener jemand dauernd ein Glas. Daher ist es auch erklärlich, daß ältere 
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Leute in Deutschland meistens mit der Nahobrille allein auskommen — beim 
Fernsehen sind sie eben genügsamer und anderer Denkungsart als der Amerikaner. 

Zentrierung. — Das obere Glas läßt sich nur dadurch richtig zentrieren, 
<iat) größere Scheiben geschliflfon werden, die dann nur zum Teil zur Verwendung 
kommen. Fallt z. B. das obere Drittel weg, dann käme der optische Mittelpunkt in 
die Mitte des oberen Teiles des bifokalen (Franklin-)Glases, wo er liegen soll; bei 
den anderen Arten von Gläsern ist das Verhältnis ein ähnliches. Verfahrt man nicht 
von Fall zu Fall so — und dies ist sehr wahrscheinlich — , so liegt das Zentrum 
in oder nahe der Trennungslinie der beiden Gläser, was natürlich falsch ist. 

Auf den unteren Teil dieses nun zentrierten, oberen Glases müßte nunmehr 
ein ebenfalls zentriertes Zusatzglas von der gewünschten Größe aufgekittet werden, 
was Mühe und Zeit kostet; oder man bringt es in einen Ausschnitt des Glases ein, 
was leichter zu berechnen ist. Wegen der schwierigen Arbeit kittet man jedoch 
lieber das Zusatzglas, wie bereits erwähnt, auf. Es ist in Anbetracht der tech- 
nischen Schwierigkeit kaum wahrscheinlich, daß bifokale Gläser daher mit der 
notwendigen Sorgfalt fabriziert werden — sie würden auch wesentlich teurer aus- 
fallen. Der optische Mittelpunkt ist nach alldem entschieden ein „optimistischer". 

Den gleichen Zweck wie bifokale Gläser erfüllen Doppel- 
brillen (Kap. IX), jedoch erfreuen sich diese ihres Aussehens und 
anderer Umstände wegen noch weniger Beliebtheit als jene. 

Auch trifokale Gläser sind bereits angegeben worden (Bausch 
und Lomb). Die Ribard'schen Gläser (Fig. 86) sind nach seiner Be- 
schreibung denQ Prinzip nach ebenfalls solche Gläser. Vielleicht wird 
noch ein lindiger Kopf für jede Distanz eine besondere Krümmung 
empfehlen, so daß künftige X-fokale Gläser zahlreiche aufgekittete 
Linsen wie das Facettenauge eines Insektes zeigen werden. 

(iläser ueuer Schieilart. — Seit einigen Jahren werden scharfe 
Konkavgläser auch so hergestellt, daß nur das mittlere, innere Drittel 
der Scheibe ausgeschliffen wird (Fig. 55); die Außenseite bleibt also 
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Konvexglas neuer .^chleifart. 



immer plan. Bei — 10 und — 15 D. entspricht diese Schleifart zufällig 
der periskopischen Kurve (nach Ostwalt) (Kap. XII): bei anderen 
Nummern jedoch keineswegs. 

Bei scharfen Konvexgläsern wird in ähnlicher Weise ein Plan- 
konvexglas dem mittleren Drittel des Planglases aufgekittet (Fig. 56). 
Durch Verwendung eines Flint-Crown-Glases läßt sich, wenn man 
Wert darauf legt, die chromatische Aberration verringern. 

Die konvexen Gläser neuer Schleifart werden zuweilen als Star- 
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und kleinere Abweichungen (129) sind häufig; die angeführten Zu- 
sätze sind daher nur annähernd richtig. 

Physikalische Vorbemerkaugen. — Das Sonnenlicht ist aus zahl- 
losen, horaogenen Farben zusammengesetzt; einzelne von ihnen be- 
zeichnet man als monochromes* Licht (Rot, Orange, Gelb, Grün, 
Blau und Violett). Die Farbe irgend eines Gegenstands röhrt nur 
davon her, daß dieser alle anders gefärbten Strahlen absorbiert, d. h. 
vernichtet und nur die gleichnamigen Strahlen durchläßt. Ein blaues 
Glas wird also nur blaues Licht hindurchgehen lassen, die übrigen 
Strahlen aber absorbieren. Die in der Reihe zuerst angeführten 
Farben sind die langwelligen (Wärraestrahlen), die am Schluß der 
Reihe die kurzwelligen (chemisch wirksamen). Während ein schwarzes 
Glas sämtliche Farben gleichermaßen völlig absorbiert, werden rauch- 
graue Gläser dieselben nur abschwächen, beide Arten wirken also 
quantitativ, farbige Gläser aber qualitativ. 

Leider sind die farbigen Gläser keineswegs monochrom. Allerdings haben 
kürzlich Schott u. Gen. (Jena) bekannt gegeben, daß sie absolut homogene 
(neutrale, wie sie schreiben) rauchgraiie Gläser liefern können. Dieselben sind aber 
offenbar nur in den helleren Tönungen homogen, die dunklen Sorten sind, wie 
ich mich aus übersandten Mustern überzeugen konnte, deutlich gelblich gefärbt. 
Im übrigen werden die Gläser nur für rein optische Zwecke angefertigt, als 
Brillengläsermaterial käme das Glas unerschwinglich teuer. 

Blaue Gläser lassen violette, selbst noch rote Strahlen durch, 
wie man jederzeit bemerken kann, wenn man dunklere Sorten seit- 
lich ansieht; mehrere blaue Gläser aufeinander gelegt, geben einen 
purpurnen Ton. Auch die rauchgrauen Gläser, die ja gar keine Eigen- 
farbc verraten sollen, haben in den dunkleren Nummern stets einen 
violetten, mitunter auch rötlichen oder gelblichen Stich, den man bei 
schrägem Durchblicken leicht erkennt; die Fabrikanten wissen dies 
so gut, daß die Gläser auch danach sortiert werden können. 

Wir sehen also, daß weder bei den farbigen noch den rauch- 
graueii Gläsern von einem absolut sicheren Ausschluß unerwünschter 
Farbenstrahlen oder einer gleichmäßigen Abschwächung aller Strahlen 
die Rede sein kann. 

Bezüglich des Verhaltens des Glases den ultravioletten Strahlen 
ge^^enüber siehe Kapitel VIII und Kapitel XI. 

Wirkungsweise. — Ucber die Wirkung monochromen Lichts auf 
die Netzhaut liegen nur für Kaltblüter und Vögel Untersuchungen 

* Monochrom = einfarbig. 
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vor, die ergeben haben, daß blaues Licht die Pignientwanderung nur 
mäßig, die Kontraktion der Stäbchen und Zapfen am wenigsten an- 
regt (129), was übrigens auch bestritten wird (127). 

Aber selbst wenn diese Resultate richtig sind, so gelten sie damit immer 
noch nicht ohne weiteres für die menschliche Netzhaut ebenso wenig wie die Be- 
obachtung von Herzog (139), welcher vor kurzem an Fröschen nachweisen 
konnte, daß bei Belichtung die Länge der Zapfen der Netzhaut für keine Farbe 
eine konstante ist, sondern daß sie sich progressiv mit der Steigerung der In- 
tensität des die Heizung erzeugenden, homogenen Lichts verringert; Blau kon- 
trahiert stärker als Rot, also scheint die Kontraktionsgeschwindigkeit abhängig 
zu sein von der Wellenlänge. 

Die einen halten sich an die Tatsache, daß die roten Strahlen 
vornehmlich Wärme liefern, die blauen chemisch wirken; daher 
empfehlen sie in der Praxis je nachdem die eine oder die andere Farbe. 
Andere Aerzte sind geneigt, die physiologische Wirkung nur aus Er- 
fahrungssätzen der Praxis herzuleiten: Blau wird wohl von den meisten 
Menschen als wohltuende Farbe empfunden, daher nimmt man viel- 
fach an, daß diese Farbe beruhigend auf die Netzhaut wirke. Anderer- 
seits ist ein Tiefblau manchen Leuten unangenehm (auch mir; viel- 
leicht deswegen, weil es proportional der Sättigung umsomehr andere 
Farbentöne enthält und durchläßt). Einzelne Fälle sind sogar be- 
schrieben worden (Pagenstecher (116) u. a.), wo blaue Gläser 
direkt schädlich gewirkt haben sollen; bekannt ist, daß bei Beob- 
achtung einer Sonnenfinsternis ein noch so dunkles Blau nicht ge- 
nügend vor Blendung schützt. 

Geschiclite. — Eigentümlich erscheint es, daß farbige Gläser 
erst viel später als die farblosen aufkamen, während sonst auf jedem 
anderen Gebiet gefärbtes Glas viel verbreiteter war als anderes. Erst 
Mitte des 17. Jahrhunderts werden farbige Schutzgläser und zwar 
grünliche zum ersten Mal erwähnt (21). Im 18. Jahrhundert wurden 
zumal in Frankreich auch andere Farben getragen, während rauch- 
graue Gläser (London smoke) erst vor ca. 80 Jahren eingeführt wurden. 

Verwendung. — Es gibt wohl kaum eine Farbe noch einen 
Farbenton, der nicht von irgend einem Autor bereits empfohlen worden 
wäre. Die einzelnen Arbeiten auf diesem Gebiet möge man in der 
Literatui (S. 5) nachsehen, ich werde mich darauf beschränken müssen, 
in chronologischer Weise einzelne Anschauungen kurz aufzuzählen. 

Böhm (1858) empfahl allein das blaue Licht, weil Rot reize; Galderini 
(1870) desgleichen, aber weil Gelb reize; er rät, blaue Lampenschirme zu ver- 
wenden. Brächet und Gsell schlugen gelbe Gläser vor, Dobrowolsky 
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Bezeiehnnng der einzelnen FarbentSue. — Leider gibt es keine 
einheitliche Benennung der einzelnen Farbentöne, wie überhaupt bis- 
lang keine, auf wissenschaftlichen Prinzipien beruhende Einteilung der 
Nuancen besteht (vergl. S. 70). 

Am meisten verbreitet ist die in Rathenow übliche Numerierung 
Ai, Aj, A, B, C, D, E, F, wobei Aj den hellsten Farbenton be- 
zeichnet (für Rauchgrau gibt es nur die ersten 6 Stufen). Im Aus- 
land (auch vielfach in Süddeutschland) zieht man römische Zahlen, 
deren Skala mit I beginnt oder auch andere Methoden vor. 

Eine noch einfachere Bezeichnung ist die mit Hell, Mittel und 
Dunkel, die der Bequemlichkeit wegen bei manchen Aerzten, auch im 
Ausland üblich ist. Diese Unterscheidung, wie sie auf den Ordi- 
nationszetteln nicht selten zu lesen ist, müßte ganz vermieden werden. 
Denn die Begriffe über Hell und Dunkel sind so verschieden wie die 
über Schön und Häßlich, so daß der Optiker dann ganz nach eigenem 
Gutdünken verfahren wird und muß. 

Mit Recht werden die Patienten sich fragen, weswegen sie denn überhaupt 
zam Arzt gehen, wenn ihnen oder dem Optiker die Wahl der Farbe überlassen 
bleibt. So sehen wir denn, daß sich der Laie oft zum eigenen Nachteil selbst 
ein farbiges Glas aussacht. 

Es gibt schließlich noch Aerzte, die einfach eine ,,Schatzbrille'', Blau oder 
Rauchgrau, ordinieren, ohne jede andere Bezeichnung; auf diese Weise wird das 
Publikum zum Selbstordinieren förmlich erzogen, von den eventuellen Schäden 
für das Auge gar nicht zu sprechen. 

Wie die gewünschte Nuance mit wenig Mühe vom Arzt bestimmt 
werden kann, soll S. 70 erwähnt werden. 

Farbenskala. — Leider sind die Abstufungen der einzelnen 
Farbentöne keineswegs gleichmäßige, eine Tatsache, die auch andere 
vor mir schon hervorgehoben haben (128) und die aus der Art der 
Herstellung einigermaßen erklärlich erscheint. Die einzelnen Buch- 
staben der erwähnten Rathenower Numerierung z. B. wurden seiner 
Zeit auf folgende Weise gewonnen: Man wählte ein helles Blau und 
bezeichnete es mit A. Auf dieses Glas legte man ein zweites von 
derselben Nuance und benannte den so entstandenen, dunkleren Ton 
B, u. s. w. bis zu F. Schließlich stellte es sich heraus, daß A immer 
noch zu dunkel war für manche Bedürfnisse der Praxis und so 
schaltete man als hellste Farbe Ai und dazwischen das dunklere 
A^ ein. Wir sehen also, daß die sechs letzten Abstufungen em- 
pirisch aus Summierung gewonnen wurden; das letztere Prinzip er- 
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gibt aber an sich einen deutlichen Fehler, weil die Absorption nicht 
genügend dabei berücksichtigt wird. 

Im übrigen ist die Aufstellung einer Skala mittels Messung am Hefnerlicht, 
wobei die Intensität im Quadrat der Entfernung abnimmt, wie Pergens vor- 
schlug (129), ebenso fehlerhaft, weil der Einfluß des sich verändernden Gesichts- 
winkels auf die Helligkeit dabei ganz außer Acht gelassen würde. 

Die Gewinnung des rohen, gefärbten Glases geschieht in der 
Weise, daß aus dera dünneren Ende der verschieden dick herge- 
stellten Glasplatte die helleren Farbentöne genommen werden, aus 
dem dickeren die dunkleren. Doch gibt es an sich helle und dunklere 
Farbenplatten, so daß keineswegs die Stärke des Glases für den 
Farbenton allein maßgebend ist. Erst nachdem die .Platte geschnitten ist, 
werden die Stücke nach der Musterskala sortiert und später geschliffen. 

Man hat, wie es scheint — ich selbst habe nie solche gesehen — chromo- 
lithographierte Farbenskalen einmal in England benutzt; jedenfalls haben die- 
selben den großen Nachteil, daß sie nicht durchsichtig sind und bei jeder 
dunkleren Nuance eine Unterscheidung fast ein Ding der Unmöglichkeit ist. Auch 
sollen solche Farben bald verblassen. Es bleibt also nichts übrig als sich nach 
den von den einzelnen Fabriken an die Optiker gelieferten Farbentafeln zu richten; 
nur wäre es wünschenswert, daß auch jeder Arzt sich eine solche Tafel zulegt. 

In kurzer Zeit hoffe ich, eine neue Methode bekannt zu geben, die wesent- 
liche Vorteile dieser gegenüber bietet; meine diesbezüglichen Untersuchungen 
sind jedoch noch nicht ganz zum Abschluß gelangt. 

Verschiedene Arten der farbigen Glftser. — Farbige Gläser 
werden entweder plan- oder muschelförraig geschliffen (vergl. S. 22). 
Farbige Gläser, die sphärisch, cylindrisch oder sonstwie geschliffen 
sind, zeigen infolge der verschiedenen Dicke der Linse in der Mitte 
und seitlich verschiedene Farbentöne, was auf einer weißen Unter- 
lage sofort auffällt; so ist beispielsweise das Glas — 5 D., welches als 
Blau B verschrieben wurde, in der Mitte ganz hell, in den äußeren 
Teilen jedoch dunkelblau. Solche Gläser sind also nicht isochromatisch. 
Man ist daher gezwungen, in allen diesen Fällen entsprechend dunkler 
gefärbte Tone zu ordinieren, was aber das Gesichtsfeld sehr verdunkelt. 
Je schärfer das Glas, desto größer wird natürlich der Unterschied 
werden. Viele Patienten behelfen sich dadurch, daß sie vor o(Jer 
hinter der Korrektionsbrille einen Klemmer oder einen Vorhänger mit 
farbigen Gläsern tragen, eine umständliche Prozedur, die sich durch 
Verordnung isochromer Gläser (S. 71) vermeiden läßt. 

Den Uebelstand kann man auch umgehen, wenn man ein farbiges 
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Planglas benutzt und auf dieses das farblose pfan-spharische Glas 
aufkeben läßt; letzteres laßt sich innen oder außen befestigen oder 
anch beidos zugleich, so daß das farbige Glas dann in der Mitte liegt. 
Rote Gläser hat man auch bisweilen versucht, mit der Farbe zu über- 
fangen, d. h. die Glasmasse mit einer Schicht gefärbten Glases zu 
verschmelzen; doch werden meines Wissens die Gläser wenig benutzt 
(vergl. S. 68, Rosalingläser). Auch die gekitteten Gläser haben den 
Nachteil der Schwere und den des Kittens; sie werden so gut wie nie 
verordnet. 

Isochrone GtSser. — In Kürze werden jedoch gleichmäßig 
farbige Gläser in jeder Krümmung geliefert werden können, ein Fort- 
schritt, den ich selbst vor kurzem verschuldete; ich gab ihnen den 
Namea isochrome Gläser. Auf deren Vorteile und Herstellungsart, die 
geschützt ist, werde ich an anderer Stelle später ausführlieh hinweiseo; 
sie entsprechen jedenfalls einem längst gefühlten Bedürfnis. 

Dichrom&tische OlSser. — Gewöhnliche sphärische Linsen werden 
mit blau oder rauchgrau gefärbtem 
Glas angeschmolzen und abgeschliffen, ("ig- 57. 

so daß sie nur mit der Farbe über- 
fangen sind. Diese nur an den Rand- 
teilen (Fig. 57) gebliebene Färbung 
der dichromatischen Gläser soll ab- 
blendend wirken. Da der Zweck je- 
doch kaum notdürftig erreicht wird, 
so sind sie wohl wertlos. Solche Gläser 

worden als sogenannte Spezialität in Dichromatisches Glas. 

hiesigen Okularien vertrieben, alsUeber- 

fanggläser liefert sie aber jeder Optiker. Gegen Schneeblendung wird 
das Glas mit dem Ueberfang nach unten hergestellt. 

Matte Gläser werden zum gleichen Zweck wie schwarze Scheiben 
verordnet. Ihre Herstellung wurde S. 21 beschrieben. 



Viertes Kapitel. 

Der Klemmer. 



In aiibetracht des steigenden Zuspruches, dessen sich der Klemmer 
erfreut, dürfte es sich vielleicht empfehlen, diesen Gegenstand ausführ- 
licher zu behandeln als den vorangegangenen Abschnitt über die Brille. 
Jedoch gilt mutatis mutandis vieles im Prinzip auch für den Klemmer, 
was bereits bei der Brille geschildert wurde. Ich werde mich daher 
wesentlich kürzer fassen können, betone aber, daß man gut daran 
tun wird, die entsprechenden Abschnitte des Kapitel III zum Vergleich 
heranzuziehen, besonders da, wo infolge der Kürze irgend eine Stelle 
unverständlich erscheinen sollte. 

Der Einheitlichkeit halber habe ich durchweg den Namen Klemmer 
bevorzugt, weil mir eine bessere bezw. mundgerechtere Bezeichnung 
nicht bekannt ist. 

Bis vor 100 Jahren war der Klemmer mit einer Feder, wie sie heutzutage ge- 
bräuchlich ist, unbekannt; die Umwandlung des mittelalterlicheD, plumpenNasen- 
reiters in einen Klemmer (Klemm- oder Klammbrille, Federparille) ermöglichte 
höchstens dann einen festeren Sitz, wenn der Klemmer vorn auf die Nase gesetzt 
wurde. Zumeist dienten Klemmervorrichtungen damals nur zum Zusammenklappen 
der Gläser (wie bei den Charnierbrillen, vergl. Fig. 97). 

In Westdeutschland spricht man mit Vorliebe von Kneifern, in Süddeutsch- 
land und Oesterreich hört man fast nur Zwicker — Klemmer gilt direkt für 
affektiert — und in ganz Deutschland verbreitet, zumal in Optikerkreisen ist das 
französische, „vornehmere" Wort Pincenez. Früher hießen die Klemmer, haupt- 
sächlich in Oesterreich, häufig Stecher, noch früher wohl auch Nasenquetscher. 
Schade, daß es keinen besseren Ausdruck als die Genannten dafür gibt: denn 
ein solches Glas darf doch weder klemmen, kneifen, zwicken, stechen noch 
quetschen, sonst hat es seinen Beruf verfehlt. 

Der Schilderung der einzelnen Klemmerbestandteile werde ich 
* Engl. — Eye-glasses; Franz. — Pince-nez. 
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(besonders für Chemiker u, a.); sie sind jedoch im allgemeinen wenig 
/u empfehlen. 

Während bei der Brille fast durchweg gleichartiges Material 
nn einer und derselben Brille zu finden ist, werden beim Kleromer, 
wie dies in der Natur der Sache liegt, häufiger verschiedenartige 
Maleriiilien verwendet; so haben z. B. Kautschukklemmer Stahl- oder 
(ioldfedern ebenso wie die Sehildpattklemmer, u. s. w. 

tlei den Goldklemmern ist die FeiDgebaltszahl zumeist am Stiftbälichen 
(8. 7!)) ei n§:esch lagen (vergl. S. 34). 

Kork, Schildpatt und andere Auflagen für den Steg, selbst Gammi, werden 
in weil au.'^dehntc'reiti MaUe angewendet als bei dem Brillensteg; muß docli der 
l>riiclt. drn d^r K iemmersteg auszuüben hat, ein «eil größerer sein. 

B. Bestandteile drs Klenmers. 

Wie ans Act Betrachtung der Fig. 59 hervorgeht, sind die wesent- 
liohen llestandloilc'*) der meisten Klemmer folgende: 1. Augenrand (A); 
2. StPp ^t:tJ:l; :l. Feder (Fi: 4. Griff (Gr) und Stifthäkchen (H); 
i. Klötze tKh mit Häkchen (h); 6. Das Glas. In dieser Reihenfolge 
sollen sie im folsrenden kurz besprochen werden, 

y\. 59. 



Il.'.i^iiili.'ilr .).>■- Kl.-mmi-rs ,n(*iilTiilcr, ftmcrikaa. Steg). 
M Mii'i 1 \.'i-«f)>vanhim(;: Au Vchfi^tn sinbe oben. 

*i KnRi. \ l■,^■ «,:v 1^ i.n:,::-.. .s. Sfrint: : 4. KaaSit: 5. Stud oder 
t- \:\<- t'^i-««» 1 iVvIr ? riaoHfUr: Ä. lUesort: 4. Qneoe 
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Die Benennungen der einzelnen Klemmer (gewöhnlich geschieht dies 
nach der Art des Stegs oder der Feder) ist leider keine einheitlich internationale; 
ja nicht einmal eine einheitliche für Deutschland, doch sind die hier angegebenen 
die am meisten gebräuchlichen Namen. Außer diesen Bezeichnungen gibt es 
natürlich eine ganze Reihe besonderer Namen, die jedoch keinen Anspruch auf 
allgemeine Einführung erheben können; so verleihen viele Geschäfte bekannten 
oder auch weniger bekannten Klemmerformen ihre eigenen Bezeichnungen wie 
Sportklemmer, Bismarckklemmer und andere mehr. 

1. Der Augenrand. 

Während die Brille hauptsächlich an den Federn angefaßt zu 
werden pflegt, ist beim Klemmer der Augenrand (Fig. 59, A) der- 
jenige Teil, der den meisten Insulten ausgesetzt ist; er sollte daher 
besonders haltbar und zumal gegen Rosten gefeit sein. 

Am Augenrand kann man die Form und die an ihm angebrachte 
Verschraubung sowie das Häkchen unterscheiden. 

Form. — Ob flacher, halbflacher, dreikantiger oder halbrunder 
Rand gewählt werden soll, darüber entscheidet vielfach nur der Ge- 
schmack (vergl. S. 36); letztere Form sieht im allgemeinen besser 
aus, vor allem paßt das Glas besser hinein. Bezüglich der Nuten 
und der Nutengläser gilt dasselbe wie von der Brille (S. 37). 

Verschraubung (Fig. 59, v). — Diese sitzt immer unten schläfen- 
wärts; auf der rechten Seite ist sie am Fußende des Griffs angebracht. 
Manche Klemmer besitzen keine Verschraubung, z. B. Schildpatt, Hörn 
und Kautschukklemmer; bei ihnen wird das Glas in die (besser) vor- 
her erwärmte Fassung hineingedrückt. Manchmal sitzt die Ver- 
schraubung auch beiderseits am Stegklotz. 

Häkchen (Fig. 59, H). — Am linken Augenrand ungefähr in 
der Höhe der Horizontalen befindet sich bei vielen Klemmern ein 
kleiner Vorsprung, das Häkchen (Stifthäkchen), welches den Stift (St) 
beim Schließen des Klemmers festhält, ein übrigens überflüssiges Ver- 
fahren (vergl. S. 86). An manchen Klemmern (Schildpatt u. a.) fehlen 
zuweilen sowohl Griff wie Häkchen. 

Glasklemmer (Fig. 71 — 73). — Die Vorliebe für Klemmer ohne 
Einfassung (sogenannte Glasklemmcr) ist namentlich in Amerika so 
verbreitet, daß man bald keine andere mehr dort sehen wird. Auch 
in Deutschland kommen dieselben immer mehr in Aufnahme, da sie 
sehr einfach, leicht und, wenigstens was Herstellungskosten anbelangt, 
sehr billig sind. Außerdem sehen sie gerade der Einfachheit wegen 
besonders hübsch, weil wenig auffällig aus. Der Nachteil des Glas- 
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randrcfloxes — polierte Facetten sind zu verwerfen — und die Störung 
durch die im Glas angebrachten Schrauben ist unbedeutender als bei 
der Brille (S. 39); beim Fallen brechen die Gläser leichter als solche mit 

Fig. 60. 




Klemmer mit seitlichen Druckfcdero. 

Fassung. Wird die notwendige Mühe auf die Anpassung des Glas- 

klommors verwendet, dann wird er zweifellos an Verbreitung noch 

j::owinnen. Denn durch passende Klötze (S. 87), Wahl der Stegform etc. 

\äÜi sioh sehr leicht ein guter Sitz erzielen. (Näheres über Glas- 

klcmmor in den folgenden Abschnitten, S. 78.) 

Klemmer mit seitlichen Drockfed^n*) (Fig. 60) hat man vor einigen 
.lahrcn als besonders festsitiendo Klemmer in Amerika einzuführen versacht; sie 
5oheinfn sich aber wonig bewährt zw haben. Die mit Schildpatt belegten, seit- 
lichen Pruokfedorn setxen sich beiderseits an der Schläfe fest und sollen seit- 
liche Schwankunjren verhindern, 

2. Der Steg. 

IVn der Xäm^ seitlich aufliegenden Teil des Klemmers, welcher 
ÄUsan\mon mit der Feder den Sitz eines Klemmers bedingt, nennt 
man SIoü ^Fig. :>*»>» StjiV Mittels der Klotze steht der Steg mit dem 
tih\<? bo?NV. dem seit liohen Augenrand in Verbindung. Bciderdurch- 
ti»*ln'nil howotiliohon Feder (Fig. 75 und t>S' geht der Steg in 
illi» |'Vi|i»i \\W\\ d. h. beide bestehen eigentlich nur ms einem Stück. 
r-lMiM» Mh^tt, diM in de» tJl-^sorebono liect, nennt man wohl neutral 

IM« IfMH nOHihr^ At^Ti S\i^^\ \s\ mii Kt%rk od«* gcriefieoi Schildpatt belegt. 
lif'».M» mi't fniliiM n.loi -.pÄnM nnbrÄnoh^ÄT: er kann zwar mittels einer Feile 
tiMfffi hl- • lii «fniiiMi, «lorh )^\ |N\ ^^sv^^r, p}Hch e iu er» i>«foeii Kork einsetzen zu 
••• ♦• 1 ft« MMil uunmn ^(\^<^1^ Moh j^U Belag m-etiig bewihrt 

^fi^^fiMi^H M- loMviobi^r^l körnen bNiaektet werden der 
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Außer den bereiU ernühiiteD gibt es noch eine Anz&hl anderer Stege, deren 
Aufzühlung aber zu n-eit rühren dürfte. [läufig werden die Klemmer besonders 
nach der Art des Steges benannt, so z. B. ADtofixklemmer u. a. [m übrigen werden 
rast tagtäglicli neue Formen geboren, getauft and zn Grabe getragen, noch ehe 
sie berühmt (geworden sind: das Gleiche gilt übiigens auch für neue Federformen. 



Kkmrii^r mit doppeltem Mc^. aiuerikauist'ho Kiirm (früher Patent Dr. Sevffert). 

tilaäkicHiicr i.vergl. S. 75V — Der Siea: kann bei den Glas- 
kli'mmern entweder gänzHcli fehlen, er kann anliegend (Fig. 73) oder 
mitteU der Klammer de^ Klotzes am Glas befestigt sein bnd dann 
irgend einer der vorhin genannten i^tegformen zugehüren. Letztere 
Anordnung i^i wohl die hituligätc Art. (.iewöhntii'h befindet sich dann 
je ein Klotz in der Horizontalen nasenwans; altere Formen (und 
auoh andere je nach Stegart) ^eeigen häutig zwei Klötze, obeo unti 
unten je finen. Bezüglich der Lange und Art der Klötze siehe S. 87, An 
einoiii Gtasklemmer kann auch jede beliebige Feder angebracht werden. 

Oei fehlendem Stes; sind oft die Nasenseiten des Glases gerieft, auch kommen 
dann bisweilen birnenlurmiire Üli^er iS. S*) in .Vaweodung. Ist der Sieg ein an- 
liegender, so kann er mit gerieftem Schildpatt oder Kork belegt sein. Bei der 
IfUtereii Art von Glas klemme in ist wenigstens, wena auch in geringer Weise der 
.Absland der tilüsermiueit verirrüLierl : aber bei Glasklemmern ohne Steg ist der 
Glä^erabnand so klein, dal) er nur in den seltensten Fallen (bei sehr schmalem 
Gesicht, bei Kindern) mit der Pupillendistanz übereinstimmen kann, was kaie- 
t;orisi'h verlangt werden muU. .\us diesem Grunde sind solche Glasklemuer nur 
dann zuzulassen, wenn besonders auf diesen Punkt geachtet und die Pupillen- 
distanz geniiiieml berücksichtigt wird. Andernfalls werd-n solche Patienten stets 
ilun-h die Auüenteile des Glase? blicken. Allerdings sind Glasklemmer dieser 
Art als l.eseklemmer gerade deswegen unter Umständen eher geeignet, als Klemmer 
Uiit anderem Steg. 
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3. Die Feder. 

Der aktive Teil der Fassung, der dem Steg die Kraft verleiht, 
an der Nase festzuhaften , ist die Feder (Fig. 59, F); sie soll den 
einmal richtig sitzenden Klemmer in seiner Lage fixieren. Die Feder 
muß gerade hinlänglich federn, um diesem Zweck zu genügen, andern- 
falls wird sie leicht drücken. 

Besonders die Größe der Feder beeinflußt die endgiltige Stellung 
der Gläser. Ist die Feder zu klein gewählt worden, so werden die 
beiden Gläsermittellinien, sofern die Breite der Nase nicht eine außer- 
ordentlich geringe ist, nicht mehr in einer geraden Linie liegen, 
sondern sie werden einen nach oben offenen Winkel bilden. Ist die 
Feder andererseits zu groß, so werden die Augenränder hängen. 

Gewöhnlich steht die Feder in derselben Ebene wie die Gläser — nur bei den 
Federn mit Spirale (S. 82) trifft dies nicht ganz zu. Bei vorstehenden Augenbrauen, 
bei tiefliegenden Augen und manchmal auch sonst ist diese ^m. 67. 

Lage der Feder oft recht unbequem; es wäre daher angezeigt, 
daß die Federn in solchen Fällen nach vorn geneigt werden 
(geschweifte Federn), was allerdings nur bei kurzen Federn 
gut angängig ist. In Deutschland sieht man so gut wie 
nie solche geschweifte Federn ; ein amerikanisches Modell zeigt 
Fig. 67. Es gibt zwar in neuester Zeit besondere Klemmer- 
modelle, die ebenfalls ähnlich gebogene Federn aufweisen. 

FederformeD. — Obwohl es im allgemeinen 
recht viele verschiedene Federformen gibt, so sind 
diese Benennungen doch einigermaßen einheitlich in <Jcschwcifto Feder. 
Deutschland. Ich werde mich auf die Aufzählung der bekannteren be- 
schränken müssen. 

Die verbreitetste Art der Feder ist die sogenannte englische 
bezw. amerikanische, wie sie in Deutschland auch genannt wird, die 
in den verschiedensten Größen und abweichenden Krümmungsformen 
vorkommt; einige derselben sind in Fig. 74 abgebildet. 

Eine ebenfalls beliebte Form ist die durchgehend bewegliche 

Feder (Fig. 75) — eine deutsche Form — und ihre Modifikation, die 

Autofixfeder (Fig. 76). 

An das Mittelalter erinnernd und in früheren Jahren sehr beliebt war eine 
extrem hohe Form der englischen Feder, die sogenannte Wienerform (Fig. 78). 
Man sieht sie zur Zeit besonders mit massiger Kautschukfassung, die zuweilen 
noch verziert ist. Besonders anmutig sieht meines Erachtens diese Klemmerart 
nicht aas, sie wird jedoch in Hofkreisen außerordentlich viel getragen ; die Gläser 
des Klemmers sind sehr häufig rund. 
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Einige Federformen. 



Die Feder mit Spirale (Fig. 77) ermöglicht einen besonders 
festen Sitz des Klemmers bei wagerecbter Innehaltung der beiden 
Gläser; denn infolge der Konstruktion ist eine Verschiebung der Gläser 
nur in horizontaler Richtung möglich. Die Art der Spirale (ob oval, 
rund, kantig, doppelt) kann eine verschiedene (Fig. 79) sein, auch 
weichen die zahlreichen Modelle in dieser und jeuer Kleinigkeit viel- 
fach von einander ab. Die Federn mit doppelter Führung schwanken 
weniger als solche mit einfacher und sind haltbarer. 

Fig. 74. 






Englische Feder. 



Fig. 75. 



Fig. 76. 





I)mclif:<'lK'ii«l Itf'wrj^lii-lie Fo«lrr (mit 
ncutralciu Strg). 



Aii(ulix(V<l<T (Aulülixslcg). 



lg. / /. 






iSpiralfeder. 



Man verordnet bliese Federt'oim vielfach hei solchen Gläsern, bei denen eine 
Verschiebung in anderer Kichtung besonders nachteilig wäre, z. B. bei Cylindern 
oder Prismen —daher nennen manche Optiker Fassungen mit Spiralfeder überhaupt 
Cylinderfassungen. Doch erfüllt ein wirklich «^ut sitzender Klemmer anderer 
Konstruktion, der allerdings öfters kontrolliert werden muß (vcrgl. S. 105), den- 
selben Zweck und hat oft nicht die Mängel der Federn mit Spirale. Denn diese 
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übrigens nichts Neues („Shur-on"-Klemmer in Amerika n. a.). Beim 

Aufsetzen müssen daher die Ränder des Klemmers nicht wie bei 

anderen Klemmern aufwärts, sondern auswärts aus einander gebogen 

werden. 

Der Klemmer soll eine wagerechte Haltung der Gläser gewährleisten und 
tut dies auch in gewissen Fällen, wenigstens, so lange er neu ist und richtig 
sitzt. Außerdem sieht er recht gut aus. Jedoch müssen, um einen guten Sitz zu 



rro 
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Fig. 80. Orthozentrischer Klemmer. 

erreichen, eine Unmenge verschiedener Formen auf Lager gehalten werden, der 
Optiker muß beim Anpassen eine Engelsgeduld besitzen und schließlich be- 
günstigt die Art der Feder gerade das ungleiche Hängen und fatalerweise eine 
Winkelstellung der Gläser (daher cyl. Wirkung) mehr als jede andere Art. Ob 
sich daher der Klemmer irgendwie bewähren wird, erscheint mir sehr fraglich. 

Es gibt außerdem noch Federn, die in der Mitte ausziehbar sind, 
um so verschiedenen Größen gerecht zu werden; mittels einer Schnalle 
sind sie festzuziehen. 

Wendeklemmer. — Der Bequemlichkeit wegen bezeichne ich mit 
diesem generellen Ausdruck einen solchen Klemmer, dessen Kon- 
struktion es zuläßt, daß nach Art der Wendebrillen (S. 52) rechtes 
und linkes Glas vertauscht d. h. der Klemmer „verkehrt" aufgesetzt 
worden kann. Klemmer, die eine durchgehend bewegliche Feder neu- 
tniler Art (Fig. 68), einen neutralen amerikanischen Steg (Fig. 59) 
oder überhaupt einen neutralen Steg (Fig. 58, 73) aufweisen, sind 
immer als Wendeklemmer zu verwenden. 

Der Nutzen, den die Patienten aus der Verordnung solcher 
Klemmer ziehen können, ist größer als allgemein angenommen zu 
werden scheint. Wenigstens habe ich selten gefunden, daß Kollegen 
diesen Umstand bei den Verordnungen berücksichtigen — allerdings 
fährt der Optiker weniger gut dabei, wenigstens in den Fällen, wo 
der Patient sonst zwei Klemmer gekauft hätte. Bei allen Ein- 
äugigen, d. h. nicht nur allen wirklich einäugigen, sondern auch allen 
solchen Patienten, deren zweites Auge eine solch' minderwertige Seh- 
schärfe aufweist, daß man ohne Rücksicht auf dasselbe oder ohne 
Schaden für dieses Auge das beabsichtigte, zweite Klemmerglas ihm 
vorsetzen kann — in allen diesen Fällen kann man einen Wende- 
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4. Griff und Süft. 

Ücr Griff pflegt stets am rechten Augenrand etwas unterhalb der 
Horizontalen, zusammen mit der Vcrschraubung dieser Seite ange- 
bracht zu sein. Er kann einen einfachen King (Fig. 82, a) darstellen, 
gewöhnlich ist er jedocii mehr oder weniger verziert je nach der 
gewünschten Stuart. 

Bei Schildpatlliicmmern (Fig. 58) fehlt manchmal der Griff, in 
der Kegel auch hei den Giiiskiemmern: doch kann er bei letzteren 
noch besonders angebracht werden oder es zeigt das tilas selbst einen 
hierzu dienenden Vorsprang, was aber häiJlieh aussieht. Auch bei 
anderen KIcmmcrarlen fehlt in seltenen Fällen der Griff ebenso wie 
Stift und Stifthäkchen. 

Der Zweck des GrilTs ist niclit nur der einer !>:eeignctoren Handhabe, soodeni 
er (Jient zugleidi der KoUe bczw. Schnur als ßefesligiingspiirkt: auoli zum Ein- 
haken des Klemmers in den Halter muU er \orljandun sein (vorgi. auch S. 103). 



Klommer mit nach innen stehcnrii'm Ankersteg (sog. englische Form), a Griff. 

Bei vielen Klemmern ragt am Fußende des Griffs ein 3 — 5 mm 
langer Stift gegen das Gesicht vor, der beim Zusammenlegen des 
Klemmers als Widerlager für das am anderen Augenrand angebrachte 
Stifdiakchen (Fig. 59, H) dient. Da nur die wenigsten Federarten 
ohne Sehaden das Zusammenlegen des Klemmers zulassen (vergl. 
S. 75), so hat auch der Stift keine Berechtigung (S. 105). 

Ueber die Aufbewahrung des Klemmers .siehe S. 103. 

5. Klötze und Häkctien. 

Als Befcstiguiigspunkte der Feder bezw. des Stegs weisen die 
meisten Klemmer sogenannte Klötze auf (Fig. 50, Kl). Die Feder wird 
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bei besseren Sorten mit einem Plättchen bedeckt, um so einen festeren 
Sitz zu ermöglichen. 

An Glasklemmern ist gewöhnlich in der Mittellinie an der Nasen- 
seite des Glases je ein Klotz, dessen Klammer (Fig. 14) das Glas 
umgreift. Dadurch, daß dieser Klotz in verschiedenen Längen (Fig. 83 
und 84, amerikan. Modelle) bearbeitet werden kann, läßt sich der Gläser- 
abstand genau der Pupillendistanz entsprechend einrichten. Die Klötze 

Fig. 83. Fig. 84. 

Verschiedene Längen der Klötze. Nach innen gekröpfte Klötze. 

können eine Länge von2 — 6mm aufweisen, sodaß insgesamt ein Abstands- 
unterschied von 8 mm bei Verordnung der längsten Klötze entsteht. Leider 
wird dieser Punkt meines Wissens in Deutschland so gut wie gar nicht be- 
rücksichtigt. SolcheKlötze lassen sich ebenfalls kröpfen, wie Fig. 84 zeigt. 

Bei der amerikanischen Stegform (Fig. 59) geht vom Federklotz ein soge- 
nanntes Häkchen oder das Klotzhäkchen aus, das ebenfalls verschiedenartige 
Richtang and Krümmung zeigen kann. An diesem Häkchen federt der Steg 
(Fig. 64) mittels des Schlitzes. Das Häkchen wird zuweilen aus einem Stück 
mit der Feder gearbeitet, was den Bruch der Feder erschweren soll. 

6. Das Glas. 

Wie bei der Brille läßt sich auch das Glas des Klemmers hin- 
sichtlich Form, Größe und Farbe erörtern. Doch sind die Ab- 
weichungen hierin so wenig verschieden, daß ich mich kurz fassen 
und auf die diesbezüglichen Seiten des Kapitel III verweisen kann. 

Bezüglich der Dicke oder Stärke der Gläser gelten die S. 54 
erwähnten Gesichtspunkte in erhöhtem Maße; denn die Leichtigkeit 
und das hübsche Aussehen eines Klemmers spielt eine noch größere 
Rolle als bei der Brille. Gerade aus diesem Grunde erfreuen sich 
Glasklemraer (S. 75) einer großen Beliebtheit. Ihre Gläser müssen an 
einer (seltener an zwei) Stellen durchbohrt sein (Patentgläser, 
S. 40); außerdem findet sich in dem rechten Glas nahe dem Rand 
zuweilen ein weiteres Loch für die Schnur des Klemmers. 

Die Gläser der Glasklemmer sind zuweilen an der Nasenseite 
gerieft, manchmal auch mit Schildpatt, Kork oder auch einem Metall 
belegt (vergl. anliegenden Steg, S. 78). 



88 Du Gb> da k'lmMrs kmmMkk 4cr Fan. 

la whoKB FiUfB vcrdcB kseh Üt Suxink n IIbjiiiwIhii ita Glues 
biD«Df^a£c: ioek in ta Ftsa Sia nkht b4c1m± aif Acm Tcbt, so d^ 
dnrdib^ne Glü«r T<iniiiKk<n sind. 

FtTBCB 4« CImm. — Fast jede FonD. die beim Brillenglas 
'S. ü] zur Venreodane konmL tsc loetir oder Tcniger aacli beim 
Klemmer friHiar^Ukh. selbst bifokale Gläser Verden, «enn sneh 
selten, so g eua ge n . Maocbe Fensen eignen äek besoodeis lom 
Klemmer, so z. B. die pantoskopfonniffen Gläser: zum Wiener 
Klemmer ¥ie. TS) «erden äberviegend runde Gläser genommen. 

Eise ti^tciämliA* Giauli drr äliser. wie <ie t*t der Brille nie tax An- 
vendHiif koaat. wiii tli birnec- «der sckiakeDfftrBife Fmk nnler- 
Kbitdea: bn ibr UcTto iit ob«n and di« Su«aMite d«s Glases nach d«r obereo 
oad maereii Eck« fast tfndlioa losafflo«! Tic. S3 . Dies« Glaser finden sich 
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=^- k« •jUfklis::'»!: sa-i sind in d« Recel an d«r NasMseiia aiit Riefelang 
Ten«£*c S« v^ri*:! cict: o«hr Ti«l irrtncfo QB-i $<ad aaeli aas dem S. 78 
»tf?fiiive 'jrai-^» P5pii;*a-ü*:aci nor ic w*Btyea FlUen fceignet. 

Ribard'iihe Gläser. — Seil eicem Jahr werden sogenannte 
.'wfa'SiKkiz* Gläser ßr Weirsichtise vor. einem Pariser Arzt, Dr. Ri^ 
tard. «iLf-:':t!er. 4*j . Dieselben haben eine GK^Be ton 1 auf 4 cm 
ii'i *^* fe>:t:«:ki£e Form, bei der aber die Nasenseite des Glases 
v:hrä£ iZiZtr-i^ir. ist Fig. *tl . 

" f-- .'.i iai i.tsl:-:b ar.kiar g^haS:ene FIueii4:t und die Abbildnog r«oht 
TKi^ii. <■■..!*; dit 'iliie: f^-»cfil!s !-> jchtic »cf ii*r Nase 'iueD, wie sie ab- 
|rt Itf. i.;;. B:th*T j-.'-i « ::s: K!-t3t=er .üwer Ar;, ein« Brille soll in Vor- 



Ribard'scbe Gläser, Libellenklemmer. 
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Die Gläser sollen den Vorteil bieten, daß der Weitsichtige — soll wohl 
heißen der Alterssichtige — während der Lektüre über und unter das Glas blicken 
kann; außerdem sei ein Blicken nach der Seite durch die schräge Stellung er- 
möglicht. Diese halte ich überhaupt für einen Fehler, da ein Herunterhängen 
der Gläser bestenfalls einem Blicken durch seitliche Stellen der Gläser (anstatt 
der Mitte) Vorschub leistet. Das Untendurchsehen, wie der Erfinder dies 
schildert, ist in den meisten Lebenslagen überflüßig und ziemlich unmöglich^ 

Fig. 86. 




Glasklemmer (nach Dr. Ribard). 

so daß das die Gläser nach Dr. Kibard lediglich den Zweck aller Pantoskop- 
gläser oder bifokaler Gläser überhaupt erfüllen. £in Vorzug derselben ist ihre 
Leichtigkeit, ein Nachteil, daß sie überraschend teuer sind. Bestände nicht 
der letztere Uebelstand, so glaube ich, daß mehr Leute geneigt wären, wenigstens 
einen Versuch damit zu machen. 

Eine weit hübschere Form zeigen die in Fig. 87 abgebildeten, 

hier noch nicht bekannten Gläser; die Rechtecke sind abgerundet und 

die Scheiben sind etwas schmäler als die obigen. Diese Art Gläser 

I-^g. 87. 




Libellenklemmer (n. einem ursprünglich amerikanischen Modell). 

sind seit über drei Jahren in Amerika im Gebrauch und zwar habe ich 
sie vona Erfinder, dem Chirurgen Dr. Briggs, tragen sehen. Wie er mir 
versicherte, sei er mit ihnen stets zufrieden gewesen, so daß er eben- 
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falls ein gleiches Paar in Brillenforra besitze, die er speziell bei Ope- 
rationen trage. Die Gläser sind noch leichter als die anderen und 
jedenfalls billig herzustellen. Der Form wegen habe ich sie Iji- 
bellengläser getauft. 

Uebrigens eignen sich solche hochsitzende Gläser (Fig. 87) sehr gut für 
Kurzsichtige, die zum Lesen, Schreiben, Operieren etc. ein anderes, schwächeres 
Glas aufsetzen oder überhaupt zur Nahearbeit auf ein Glas verzichten müssen. 
Solche Kurzsichtige können dann mit Leichtigkeit unter den Gläsern (wie bei 
der Pantoskopbrille, Fig. 44) hinwegblicken. Auch laufen die Gläser beim Transpi- 
rieren etc. nicht an, was für Aerzte von Vorteil ist. Ein kleiner Nachteil der Gläser 
ist der, daß der obere Kund unter Umständen etwas Reflexe liefert; an die Kleinheit 
der Scheibe jedoch gewöhnt man sich rascher als man glaubt. 

Farbe des Glases. — Klemmer mit farbigen Gläsern, sei es 
Plan-, gekrümmten (S. 71) oder auch Muschelgläsern, werden vielfach 
weit lieber getragen als Brillen mit farbigen Gläsern. Vorausgesetzt, 
daß sie in der richtigen Weise und zur richtigen Zeit benutzt werden, 
so erfüllen sie denselben Zweck. Beinahe immer nur in der Form 
von Klemmern werden farbige Gläser genommen zu Strandgläsern, 
die gegen Blendung der See und des Strandsandes schützen sollen, 
und außerdem bei chemischen Arbeiten als Schutzklemmer u. s. w. 
Als Arbeiterschutzgläser kommen fast nur Brillen in Betracht. 

Halbklemmer. — In nicht wenigen Fällen ist man dazu ge- 
zwungen, in anderen kann es wiederum von Vorteil sein, dem Pa- 
tienten nur das eine Auge zu korrigieren; entweder gibt man dann 
dem anderen Auge ein Planglas, dasselbe Glas oder man verschreibt 
einen Wendeklemmer (S. 84). Bisweilen ist es jedoch für solche 
Patienten, die einen Monoclc nicht tragen können bezw. nicht tragen 
wollen, angenehmer, nur ein einziges Glas zu tragen. Man ver- 
schreibt dann einen Halbklemmer, d. h. einen solchen, der nur ein 
Glas rechts oder links aufweist, während der anderen Seite Glas und 
Klötze fehlen. 

So hatte ich erst dieser Tage eine Dame mit einseitigem, hochgradigem 
Exophthalmus, deren anderes Auge noch sehtüchtig war, einen Halbklemmer zum 
Lesen verordnet; ein gewöhnlicher Klemmer hätte einige Zentimeter vom Auge 
abgestanden und wäre nicht zu gebrauchen gewesen. Kine Brille (vergl. S. 46) 
mit asymmetrischem Steg erfüllte für die Ferne denselben Zweck. 



Fünftes Kapitel. 

Die übrigen Arten von Augengläsern. 



Im Folgenden werden nur solche Gläser beschrieben, die der 
Augenarzt manchmal zu verordnen Gelegenheit hat, wie Vorhänger, 
Monocle, Lorgnette, Lünette, Leseglas u.a. Besondere Appa- 
rate wie Hydrodiaskop, Orthoskop und ähnliche sollen im Kapitel IX 
in Kürze Erwähnung finden, desgleichen besondere Gläserarten wie 
Schiel brillen, Schießbrillen etc. 

Unter dem Ausdruck Augenglas verstehe ich jede Einrichtung, die dazu 
dient, das Sehen in der Ausübung des Berufs etc. zu vorbessern bezw. jeden 
Apparat, der zu diesem Zweck am Auge selbst getragen werden kann. Nicht in 
den Rahmen dieses Buches fällt die Betrachtung besonderer wissenschaftlicher 
Apparate wie das Mikroskop; oder therapeutischer wie das Stereoskop; oder 
Vergrößerungsgläser, wie das Perspektiv, u. a. 

A. Vorhänger.* 

Gläser, die der gewöhnlichen Brille zu besonderen Zwecken vor- 
gehängt werden, nennt man Vorhänger. Dieselben werden heutzutage 
noch weniger getragen als es früher Sitte war. Mancher Patient 
würde jedoch, anstatt einen zweiten Klemmer vorzusetzen, gern nach 
dieser Hilfe greifen, wenn er von deren Existenz eine Ahnung hätte. 

Vorhänger werden in verschiedenen Mustern angefertigt. Das 
Einfachste ist ein solches mit nach unten hängenden, seitlichen Stiften 
(Fig. 88), die nur über die Federn der Fernbrille gehängt zu werden 
brauchen. Vorzuziehen dürften jedoch Vorhänger mit Spiralfedern sein, 
die sich mittels Häkchen am Augenrand festklammern (Fig. 89). In 
der Regel wird es genügen, wenn zu Lesezwecken der Vorhänger nur 



* Engl. — Extra oder grab front; Franz. — Faces Supplements. 
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Ftg. 88. 
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mal Einäugige im weiteren Sinn (S. 84) ein Lorgnon zeitweilig tragen 
tragen lassen. 

Auch einseitige Ptosis läßt sich unter Umständen dadurch beseitigen. 

Monocles werden vielfach musohelformig (periskopisch oder torisch, Kap. XII) 
getragen, da die Wimpern dann weniger anstoßen. 

Anstatt Monocles, die bei Damen nicht zu verordnen sind, lassen sich auch 
Halbklemmei (S. 90) geben oder sehr wohl gestielte Monocles. 

Monocles waren bereits Ausgangs des 18. Jahrhunderts Modesache und 
werden aoch heute noch fast allgemein dafür gehalten (auch in Amerika, wo sie 
vielfach dude's glass = Gigerlglas heißen). Selbst in ärztlichen Büchern stößt 
man einzig auf diese Anschauung, der ich aber nicht beistimmen kann. Gewiß 
tragen riele Lente aus Eitelkeit ein Monocle, andererseits tragen viele Offiziere, 
Diplomaten und höhere Beamte mit Vorliebe das Glas, weil es ihnen wirklich 
gute Dienste zu leisten vermag. Es ist meines Erachtens unsere Pflicht als Aerzte, 
diese Anschauung zu bekämpfen, wie wenn der Nutzen eines Monocles ein illu- 
sorischer wäre. Fürchtet sich der Patient davor, das Glas im Freien zu tragen, 
aus Angst, man möchte ihn für eitel halten, nun gut, so trage er es wenigstens 
zu Hause oder sonst bei passender Gelegenheit. 

C. Die Lopguette.* 

Lorgnetten sind Augengläser von ziemlich breiter Fornfi, die aus 
einer Schale und der Fassung besteht; letztere liegt völlig verdeckt 
(Fig. 94) in der Schale. 

Das Publikum verwechselt häufig Lorgnetten mit Lünetten; der Unterschied 
besteht darin, daß bei ersteren die Form breit ist und die Gläser verdeckt sind. 

Das Material, aus dem Lorgnetten angefertigt werden, ist sehr verschieden- 
artig und dem Geschmack und der Mode unterworfen; zur Zeit werden solche 
Schalen aus Metall (namentlich Gold und Silber), Perlmutter, Elfenbein, Schild- 
patt und billigere aus Celluloid und Kautschuk gearbeitet. 

Sehr beliebt sind seit kurzem die sogenannten Springlorgnettcn 
(Fig. 95); durch Druck auf einen kleinen Stift springt die Fassung hervor, 
welche am Steg halbiert (Fig. 94) zusammengeklappt in der Schale liegt. 

Die Scheiben der Lorgnetten pflegen kleiner als andere zu sein, zuweilen 
sind sie viereckig mit abgerundeten Ecken (Fig. 94). 

Während die älteren Lorgnetten kurz waren, gibt es jetzt auch 
solche, die nach Art der Lünetten einen etwas längeren Stiel auf- 
weisen (Fig. 96). Eine sehr hübsche Ausführung, wie sie leider z. Zt. 
hauptsächlich nur bei Uhrmachern erhältlich ist, zeigt Fig. 98, die 
einer im Mittelalter beliebten Form ähnelt, und Fig. 97. 

Lorgnetten sind wieder modern geworden und scheinen bei vielen 



♦ Engl. — Handoase; Franz. — Faces-a-raain, 



Verwendong des Leseglases. 101 

haben einen Durchmesser von 3 — 12 cm; doch gibt es auch recht- 
eckige. Außerdem verwendet man aplanatische Gläser aus zwei 
plankonvexen Linsen und solche mit gekreuzten Cylinderlinsen un- 
gleicher Schärfe (Kap. XII), die den Vorzug haben, daß die Bilder weniger 
verzerrt sind; letztere sind in der Tat zu empfehlen (Fig. 103). 

Die Fassung der Lesegläser besteht aus Kautschuk, Celluloid, Neusilber, 
Aluminium u. a. Die meisten haben einen mehr oder weniger langen Stiel als 
Griff oder auch einen Ring. Die kleineren Gläser ohne Fassung, die jedoch selten 
genommen werden, kann man leichter in der Tasche unterbringen. 

Für bestimmte Zwecke werden wir manchmal nicht umhin können, 
ein Leseglas zu verordnen. Es ist erstaunlich, wie manche Schwach- 
sichtige oft stundenlang ohne Beschwerden selbst kleinere Schrift da- 
mit entziffern können. Ein besonders angenehmes Lesen dürfte es 
natürlich nicht sein, zumal da die Patienten stets mit dem Glas 
nachrücken und die richtige Distanz von der Schrift einhalten müssen. 

Während bei der Vergrößerung durch das gewöhnliche Konvexglas (Lupe) 
eine schädliche Aenderung zwischen Konvergenz und Akkommodation hervorge- 
rufen wird, trifft dies beim binokularen Leseglas nicht zu (11). Allerdings wird 
in den wenigsten Fällen wirklich mit beiden Augen gesehen, da gerade solche 
Schwachsichtige meist nur ein sehtüchtiges Auge besitzen. 



104 Das Aofsetzen und Ablegen der Gläser. 

Wenig bewährt hat sich das Ohrkettchen, eine Art kurzer Reitfeder, an der 
die Klemmerkette befestigt ist, obwohl einige von meinen Patienten anscheinend 
recht zufrieden damit waren. 

Eine offenbar recht praktische Art für Damen, den Klemmer vor Sturz zu 
sichern, ist mittels einer goldenen Haarnadel (Fig. 109), von deren geschlossenem 
Ende ein kurzes Kettchen zum Klemmer hinläuft. Es scheint mir diese hübsche 
Art, die ich einer Amerikanerin absah, wohl wert, hier eingeführt zu werden. 



< 



Fig. 109. 



Klemmerhalter (Haarnadel). 

Einen eigenartigen Aufbewahrungsmodus habe ich an einem älteren Herrn 
beobachten können, der den leichten Klemmer (Libellenklemmer, S. 89) rittlings 
auf das eine Ohr setzte, so oft er ihn nicht gebrauchte; aus naheliegenden Gründen 
aber dürfte sich diese Methode nur bei wenigen Leuten empfehlen. 



Instandhaltung der Gläser. 

Unter Instandhaltung der Gläser fasse ich alle jene Einrichtungen 
oder Bemühungen zusammen, die ein bestmögliches Funktionieren der 
einmal angeschafften Gläser zum Ziele haben. Durch Berücksichtigung 
einiger Vorsichtsmaßregeln wird es dem Gläsertragenden leicht gelingen, 
einen größeren Nutzen und zwar mit geringeren Unkosten aus dem 
Tragen der Gläser zu erzielen. 

Das Aufsetzen und Ablegen der Gläser. — Durch zweck- 
mäßiges Vorgehen hierbei werden die Fassungen sehr geschont; so muß 
z. B. beim Oeffnen einer Reitbrille die Pistole (S. 49) gefaßt werden. 

Reitbrillen werden beim Absetzen mit beiden Händen am Ohrenteil der 
Feder symmetrisch gefaßt — am besten am äußersten Ende — und gleichzeitig 
beide Federn über die Ohren gestreift. Beim Ablegen genügt auch die eine 
Hand, mit der die eine Feder dicht am oberen Ohrenrand gefaßt and entfernt 
wird, so daß die Brille bei entsprechender Drehung des Kopfes nunmehr von selbst 
abfallt. Auch wird empfohlen, die Brille an beiden Chamieren tn fassen und 
nach vom zu ziehen, um ein einseitiges Verbiegen zu verhindern. 

Damenbrillen sind natürlich noch einfacher zu handhaben. 

Klemmer müssen in der Regel mit beiden Händen aufgesetzt werden, doch 
gelingt es je nach der Art des Stegs und der Geschicklichkeit des Trägers unter 
Umständen auch mit einer Hand auszukommen. Besondere FormeD, bei denen 
stets nur eine Hand nötig ist, wurden Seite 85 beschrieben. Jedenfalls muß bei 
allen Klemmern größere Sorgfalt geübt werden, als beim Aufsetzen einer Brille, 
weil sie sich sehr leicht verbiegen ; das Absetzen erfolgt ohne weitere Hohe. 
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Eine Unsitte, die man viel beobachten kann, ist das Zusammen- 
falten der Klemmer, wozu das Vorhandensein des Stifts und Häkchens 
(S.75) allerdings leicht verleitet. Nicht nur, daß die Gläser dadurch ver- 
schrammt werden können, es büßen auch die Federn an Elastizität 
ein, sie brechen früher und die Fassung wird leicht schief. Nur 
bei langen, beweglichen Federn sind die Folgen weniger schlimm. 
Wenn trotzdem der Klemmer zusammengefaltet zu werden pflegt, so 
liegt das an der Fabrikation — Häkchen und Stift könnten fast 
immer fehlen — und an dem unbändigen Wunsch, besonders der 
Damen, ihren Klemmer möglichst kompakt aufbewahrt zu sehen. 
Manche Patienten verdoppeln (oder verstärken) dadurch auch die Wir- 
kung des einen Glases, hauptsächlich zu Lesezwecken; jedoch auch 
iur die Feme (S. 94). 

Beim Ablegen der Brille lege man sie niemals auf die Glas- 
fläche, da sonst die Gläser, zumal schärfere Konvexgläser, bei der 
Weichheit des Glases Schrammen bekommen; Reitbrillen sollten stets 
nor auf den oberen Teil der Augenränder hingelegt werden. 

Verschrammte oder ausgesprungene Gläser müssen immer erneuert 
werden, weil sie das Sehen beeinträchtigen. 

Das Einzig Richtige wäre überhaupt, den Patienten gleich den Rat mitzu- 
S^^n, sich in regelmäßigen Zeiträumen beim Optiker behufs Regelung der Gläser- 
fassuDgen Torzustellen. Nur dann ist es möglich, rechtzeitig vorzubeugen. Bei 
CyliDdergläsem pflege ich stets diesen Rat zu erteilen. Der Optiker andererseits 
sollte jedem Käufer, wenn er will, gegen eine Vergütung, das Recht einräumen, 
sich monatlich einmal die Gläser nachsehen zu lassen; bei Kindern ist noch 
öfter was in Unordnung. Aber lieber laufen die meisten Patienten mit schiefem 
Glas oder abgeschlagener Facette etc. herum, als daß sie sich der Kontrolle 
"unterziehen. Wenn ihnen die Wichtigkeit derselben jedoch klargelegt wird, so 
worden sie, der Optiker und schließlich auch der Augenarzt zufrieden sein. 

Reinigung der Augengläser. — Nimmt man die Gläser aus 
der Fassung heraus, so wird man staunen, wie viel Schmutz sich 
zwischen Facette und Nute festgesetzt hat. Brillentragende, aseptisch- 
g^chulte Aerzte wird bei diesem Anblick jedenfalls ein bakterio- 
logisches Schaudern ergreifen. 

Häufig vernachlässigt wird die genügende Reinigung der Gläser 
selbst. Freilich hindert ein Fleck auf dem Glas viel weniger als 
ßtwa einer, der auf der Hornhaut sitzt. Doch sind es nicht einmal 
die einzelnen Punkte auf dem Glas, die überdies mitunter gar nicht 
bemerkt werden, sondern es stört am meisten etwaiges Fett oder 
Feuchtigkeit, von Berührung mit der Haut oder sonstwo herrührend. 



106 Anlaufen der Gläser. 

Auf dem Land and bei vielen Arbeitern kann man die anglanblichsten 
Brillengläser zu sehen bekommen, solche, die wegen der aufgelagerten Schmatz- 
schicht kaum mehr durchsichtig sind. In der Großstadt muß der Brillenträger 
zum mindesten 4-- 5 mal täglich die Gläser putzen, sofern er die Welt zu sehen 
wünscht, wie sie ist. 

Nicht rostende Fassungen (Gold, Nickel etc.) legt man am besten einige- 
mal in der Woche in warmes Wasser, dem ev. etwas Salmiak beigegeben werden 
kann, und bürstet sie dann mit einer Bürste (Zahnbürste) und Seife tüchtig ab. 
Man wird staunen, wie verändert die Brille — und auch das Wasser — danach 
aussieht. Bifokale Gläser vertragen allerdings des Kanadabalsams wegen nicht 
diese Behandlung. Es gibt auch Brillenputzer aus weichem Leder, die aber 
oft gewechselt werden müssen, da sie Staub aufnehmen. 

Anlaufen der Gläser. — Den meisten Brillenträgern ist das 
Beschlagen der Gläser beim Eintritt in ein wärmeres Zimmer recht 
peinlich. Vorsichtige Leute pflegen schon vor dem Eintreten das 
Glas abzulegen und dann im Zimmer mit dem Taschentuch sofort zu 
bearbeiten. Gläser aus Bergkristall beschlagen sich bei großen 
Temperaturdiflferenzen ebenfalls, doch sonst nur wenig oder garnicht; 
auch lassen sie sich leichter säubern und verkratzen sich weniger 
leicht bei der Reinigung. 

Um das Anlaufen der Gläser zu verhüten, gibt es eine große Reihe von 
Präparaten, so z. B. Lasinstift, Thaufeind, Krystallin, Okulin, Dioptron n. a. — 
Zusammensetzungen aus Seife oder Glycerin wie sie auch bei Spiegeln verwendet 
werden. Sie verhüten das Beschlagen jedoch nur auf einige Stunden. Das Präparat 
ist entweder in Tuben enthalten, aus denen man kleine Quantitäten auf dem Glase 
verreibt, oder noch besser in Bleistiftform, mit der man kleine, zu verreibende 
Striche auf dem Glase macht ; neuerdings gibt es auch Lasinpapier in der Form 
eines kleinen Heftes. Wem demnach das Anlaufen der Gläser besonders lästig 
fällt, wird sich der Mühe unterziehen müssen, auf diese Weise vonubeugen. 



Siebentes Kapitel. 

Gesichtspunkte für die Wahl der Augengläser. 



Dem Augenarzt liegt es in der Regel ob, dem Patienten die 
Art des zu wählenden Glases im allgemeinen vorzuschlagen. In 
der kurzen Zeit, die dem beschäftigten Praktiker zu Gebot steht, 
wird es keineswegs leicht sein, in jedem Fall auch zu bestimmen, 
welche Art von Augengläsern, ob Brille, Klemmer etc. sich am besten 
für den Patienten eignet, geschweige denn, die nähere Form und 
Einzelheiten des Augenglases anzugeben. 

Freilich müssen wir leider oftmals erleben, daß der Patient die Wahl der 
Gläser trotzdem nach eigenem Gutdünken ändert, selbst wenn wir dem Geschmack, 
den Gewohnheiten desselben Rechnung getragen hatten und daher gewisse 
Konzessionen zu machen bereit waren. 

In erster Linie wird bei der Glaser wähl der Zweck der Gläser zu berück- 
sichtigen sein, dann haben Beruf, Alter, Gewohnheiten, Geschlecht des Gläser- 
l)^ürfiigen mitzureden. Haltbarkeit und Schönheit der Fassung spielen eine 
Rolle and schließlich entscheidet nur zu oft über die endgiltige Wahl die Ver- 
niögenslage des Patienten. Wie wir sehen, sind der Faktoren so viele, daß wir 
immerhin gut daran tun werden, dem Patienten durch einen, wenn auch kurzen 
Rat die Wahl zu erleichtem ; bezüglich der näheren Ausführung wird man sich 
vielfach auf die fachmännische Erfahrung des Optikers verlassen müssen und können. 

Da der Klemmer mit Ausnahme des Seite 76 abgebildeten 
Musters nur an zwei, noch dazu den ungünstigsten (weil in der Mitte 
gelegenen) Stützflächen aufliegt, während die Brille drei Stützflächen 
aufweist und überdies gewöhnlich eine Strecke weit der Schläfe an- 
liegt, so leuchtet ohne weiteres ein, daß eine Brille von vornherein 
die Lage eher und länger beibehalten wird, als ein im Augenblick 
noch so gut sitzender Klemmer. 

In einer Reihe von Fällen werden wir daher versuchen müssen, 
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den Patienten zur Wahl einer Brille zu bewegen und zwar dann, 
wenn es sich handelt um 

1. Kinder oder überhaupt jüngere Leute, für welche ein Klemmer 

aus mehreren Gründen wenig geeignet wäre. 

Meines Erachtens wird die Altersgrenze hierfür zu hoch angesetzt; ich sehe 
nicht ein, weswegen man manche Kinder, zumal Mädchen, nicht vom 8. — 10. Jahi 
ab einen Klemmer tragen lassen kann. Auch die Altersgrenze nach unten wird 
zu eng gefaßt. Schielenden Kindern oder solchen, deren Refraktion eine wesent- 
liche Besserung zuläßt, kann man bereits vom zweiten Jahr Gläser verordnen. 
Worth („Squint^^, 1903) geht hierin noch weiter; er verschrieb bereits wiederholt 
Säuglingen unter 1 Jahr Korrektionsgläser, er empfiehlt hierzu Stahlbrillen 
(runde Scheiben) mit kurzen Damenfedern, deren Schlitzenden mittels Bändeben, 
die um den Kopf greifen, zu befestigen sind. 

2. Schärfere Gläser, besonders Cylinder oder Prismen; letztere 
beiden der Axenstellung wegen. Allerdings wird es wünschenswert 
sein, wenn viel Nahearbeit geleistet wird, eine zweite Brille oder auch 
einen Klemmer für die Nähe zu verordnen (Pup.-Distanz etc. wegen). 

3. Ständig zu tragende Schutzgläser. 

4. Einen besonders festen Sitz der Gläser 

wie z. B. bei den orthopädischen Brillen (Seite 119) oder auch 
anderen; doch werden selbst dann Klemmer manchmal genügen. 

Es gibt außerdem eine kleine Zahl von Leuten, die den Druck 
eines Klemmerstegs nicht ertragen können oder für die ein passender 
Klemmer nicht zu finden ist. Doch ist diese Zahl so verschwindend 
klein bei der großen Auswahl an Klemmern, die heutzutage zur Ver- 
fügung steht, daß diese Kategorie von Patienten für eine Brillen- 
verordnung kaum in Betracht kommt; nur bei absolut flachem Nasen- 
rücken ist ein Klemmer ausgeschlossen. 

Im übrigen ist mehr Gewicht darauf zu legen, daß in den geeigneten Fällen 
überhaupt ein Glas getragen wird, als daß man sich gerade auf das Tragen einei 
Brille versteift: lieber also ein Klemmer, als gar nichts. 

Nur bei älteren Leuten und in einem Teil der oben aufgezählten 
Fälle sowie für den Hausgebrauch dürfte es jedoch gelingen, den 
Patienten für die Wahl der Brille zu gewinnen. Die meisten Leute 
pflegen den Klemmer vorzuziehen, zumal die Damen. Da z. B. die 
meisten Krankenkassen nur Brillen bezahlen, wird selbst von mindei 
Bemittelten lieber noch für einen Klemmer aus eigener Tasche zugezahlt. 

Es läßt sich nicht leugnen, daß der Klemmer in vielen Fällen 
zweckentsprechender ist, so z. B. dann, wenn das Glas häufig abgelegt 
werden soll oder zum zeitweiligen Lesen (zuweilen bei Kurz- 
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• 
sichtigkeit, Älterssichtigkeit). Da der Gläserabstand der Klemmer 

sehr häufig, wenn nicht besondere Rücksicht darauf genommen wird 
(S. 87), kleiner als die Pupillendistanz zu sein pflegt (S. 78), so eignet 
sich aus diesem Grunde der Klemmer im allgemeinen besonders für 
Lesezwecke. Bei schwachen Gläsern oder auch solchen, die nur ge- 
legentlich getragen werden sollen, ist ebenfalls, auf Wunsch der Pa- 
tienten, stets von einer Brille abzusehen. 

In welchen Fällen Vorhänger, Monocle und die anderen Augen- 
gläser zu verordnen sind, geht aus der Betrachtung des Kapitel V 
hervor. 



Achtes Kapitel. 

Die Vorteile iind die Nachteile des Gläsertragens. 



Trotzdem Vorzüge and Nachteile des GUsertragens im allge- 
meinen als ziemlich bekannt Toraosgesetzt sein dörfen^ wird es sich 
doch im Interesse der Vollständigkeit empfehlen, an dieser Stelle in 
zusammenhängender Weise aaf sie hinzuweisen. 

Vtrteile. — Abgesehen von der Besserung des Sehens erwähne 
ich noch den Schatz and die im Kapitel IX ausfahriicher zu erörtern- 
den, besonderen Eigenschaften zahlreicher Brillenformen. 

Was gerade die Besseranc des Sehens anbelangt, so wird ein 
Glas nur dann die erwünschten Vorteile verschaffen, wenn es den im 
Kapitel X aufgezählten Anforden: nircn der Optik voll and ganz entspricht. 
Wie bekannt sein durfte, werden Konkavgläser bei Kurzsichtigkeit, 
Konvexgläser bei Tebersichtigkeit (Weitsichtigkeit) und bei der 
jenseits der Vierziger auftretenden und von jener zu unterscheidenden 
Alterssichtigkeit, Cylindergläser beim Astigmatismus, Prismen 
bei Lähmungen und Schwäche der äußeren Augenmuskeln verordnet. 

Näher auf die vielseitige, speziell therapeutische Verwendung der 
Augengläser einzugehen, ist hier nicht der Ort. Wer sich über den 
Wert der Brille nach dieser Hinsicht untenrichten will, findet das 
Nötige im Literaturverzeichnis. S. 1 und 2. 

Nicht {genügend betont pdegt m. E. der EiDfluÜ des Gläseriragens aaf die 
Psvche, den Charakter des Individuums zu werden: die sehr vielen Kurzsichtigen 
oder auch Schwachsichtigen eigentumliche l'nbeholfenheit, spesiell im Auftreten 
nnd die dadurch häufige, erklärliche Schüchternheit solcher Personen läßt sich 
durch das Tragen eines Glases erfolgreich bekämpfen. Wir sehen also, daß die 
Brille das Individuum nicht nur besser für das Leben ausrüstet, sondern daß sie 
unter Umständen entschieden eine Beeinflussung des äußeren und inneren Menschen 
zur Folge haben kann, was besonders bei Kindern zutrifft. 
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Es gibt, wie ich glaube, kaum irgend jemand, dessen Augen — wenigstens 
eines derselben — nicht mit Hilfe eines, wenn auch nur schwachen Glases ver- 
besserungsfähig wären. Wenn unter solchen Umständen nicht alle Menschen von 
Kindesbeinen an bebrillt sind, so ist dieses Versäumnis nur aus den Nachteilen des 
Gläsertragens zu erklären, da sonst anzunehmen wäre, daß sich jedermann bemühen 
wurde, eine bestmögliche Sehkraft zu erlangen. 

Nachteile. — Abgesehen von etwaigen fehlerhaften Gläsern, die 
allein gesundheitsschädliche Nachteile mit sich bringen können, sind 
diese in erster Linie: 1. Die Unbequemlichkeit; 2. Die Entstellung; 
3. Der Kostenpunkt. 

Die Unbequemlichkeit des Tragens äußert sich im häufigen 
Ab- und Aufsetzenmüssen, im Putzen der Gläser u. s. w. ; viel weniger 
in einem gewissen lästigen Druckgefühl an Nase und eventuell Ohren, 
welches selbst gut sitzende Stege und Federn immerhin verursachen 
können — denn daran gewöhnt sich der Gläsertragende so rasch, 
daß er komischerweise häufig nicht mehr recht weiß, ob er im ge- 
gebenen Augenblick die Gläser trägt oder nicht. 

Fast nur beim weiblichen Geschlecht spielt die Entstellung 
seitens der Gläser eine Rolle. Trifft man doch weibliche Patienten genug, 
die trotz der höchstgradigen, dazu verbesserungsfähigen Schwach- 
sichtigkeit lieber halbblind in der Welt herumlaufen, als daß sie sich 
zu einem „entstellenden" Klemmer entschließen können. Es verfängt 
bei solchen Patientinnen selten, wenn man ihnen in noch so über- 
zeugenden Worten klarzulegen sucht, daß durch das Tragen eines 
Klemmers die geistige Schönheit, die Intelligenz des Ausdruckes ge- 
hoben wird. 

Der Kostenpunkt umfaßt nicht nur die einmaligen Anschaffungskosten, 
sondern auch die Reparaturen, häufigere Aenderungen der Gläser, u. a. 

In Amerika sieht man nicht nur mehr Herren, sondern auch weit mehr 
Damen Gläser tragen als im I/and der Denker, wo doch die Kurzsichtigkeit in weit 
größerem Umfang verbreitet ist. Dieser Umstand ist dadurch zu erklären, daß 
der Vorteil des Gläsertragens drüben mehr einleuchtet und andererseits, daß auf 
dessen Nachteile, die Entstellung und Unbequemlichkeit, weit weniger Gewicht gelogt 
wird. Auch die amerikanischen Studenten und Studentinnen sind in größerer 
Zahl bebrillt als hierzulande (vergl. S. 63). Sowie die deutsche Frau beruflich 
dem Manne ebenbürtig sein und danach erzogen wird — und es steht zu hoffen, 
daß diese Zeit bald beginnt — , dann werden sich auch mehr deutsche Frauen im 
Kampfe ums Dasein der Gläser bedienen. 

Auch das Glas an sich bringt kleine Nachteile bezw. Uebelstände 
mit sich: 

1. Die Gläser beschlagen, besonders in der Winterszeit oder im 
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Darapf. Aus letzterem Grunde werden Brillentragende nicht zum 
Beruf eines Lokomotivführers zugelassen — eine Bestimmung, die 
m. E. späterhin als Verbot des Gläsertragens ebensoviel oder noch 
mehr Unheil stiftet, wie sie verhüten soll. Es gibt zwar Mittel, um 
das Beschlagen des Glases zu verhindern (S. 106), doch ist ihr Nutzen 
kein allzu großer. 

2. Das Blickfeld ist beschränkt bezw. verändert; namentlich 
nach außen und nach unten hin ist es beschränkt, d. h. es ist fast 
bei allen Augengläsern möglich, nicht nur durch das Glas, sondern 
auch daran vorbei zu blicken. Aus diesem Grunde erklärt sich 
manchmal ein Teil der Unsicherheit, mit welcher der Brillentragende 
beim Tragen schärferer Gläser anfänglich zu kämpfen hat (S. 63); die 
prismatische Verschiebung des Fußbodens etc. ist zwar zumeist daran 
schuld. 

Auch die Fassung und event. die Schrauben und Klötze störes 
anfänglich den Gläsertragenden (Skotome). 

3. Oft wird die Spiegelung des Glases unangenehm empfunden. 
So spiegelt sich das Fenster, wenn man mit dem Rücken gegen das- 
selbe sitzt, stets in der Brille, wie überhaupt alle hellen, hinten oder 
oben gelegenen Gegenstände störend empfunden werden; daher nament- 
lich auch in Konzertsälen die elektrischen Lichter des Kronleuchters. 
Besonders unangenehm wirkt dieser Umstand, wenn sich das helle 
Objekt in Bewegung befindet. 

Als Beispiel führe ich Folgendes an : Im Lesezimmer der Bibliothek, wo ich 
arbeite, fließt die Spree vorbei; deren unruhige Wellen werden nun nach der ca. 
15 m vom Wasserspiegel entfernten, weissen Zimmerdecke gespiegelt. Diese hin- 
und hertanzenden Reflexe fängt die Rückseite meiner Brillengläser auf, was ein 
solch' lästiges Augenflimmern hervorruft, daß mir an sonnigen Tagen jedes 
längere Arbeiten dort unmöglich wird. 

Schließlich fragt es sich, ob nicht die durch das Glas bedingte, teilweise 
Absorption von ultravioletten Strahlen auf die Dauer von schädlichem Einfluß 
auf das Auge sein könnte. Möglicherweise ist jedoch diese physikalische Eigen- 
schaft des Glases (vgl. Kap. XI) umgekehrt von günstiger Wirkung. 



Neuntes Kapitel. 

Einteilung der Brillen bezw. Klemmer 

Besondere Arten. 



Einteilung. — Nach dem beabsichtigten Zweck der Gläser lassen 
sich A. Korrektionsbrillen und B. Schutzbrillen (S. 123) unter- 
scheiden. Bei dieser Einteilungsart ist jedoch der Begriff der Kor- 
rektion nicht zu eng zu begrenzen. Auf der anderen Seite ist die 
Scheidung auf Grund dieser Eigenschaften keine allzu strenge, denn 
Schutz bietet auch die erstere Brillenart. 

A. Korrektionsbrillen. 

Nach den jeweiligen Funktionen, die sie zu verrichten haben, 
können auch die Korrektionsbrillen unterschieden werden. Als Brille 
schlechtweg gilt allgemein dasjenige Augenglas, welches durch 
die optische Wirkung seines Glases einen Refraktionsfehler zu 
verbessern oder die Funktion eines geschwächten Muskels (prisma- 
tische Brille) zu ersetzen strebt. 

Für die erstere Art wurde auch der Name ,,Sehbrille^ (10) vorgeschlagen, 
eine Bezeichnung, die zwar den Vorzug der Kürze und Richtigkeit besitzt, aber 
die zu wenig mundgerecht klingt, um im Sprachgebrauch weiter zu leben. 

Soll die Brille hauptsächlich den Zweck verfolgen, kosmetische 
Fehler zu verdecken, so bezeichne ich sie kurz als kosmetische 
Brille (S. 119); soll die Fassung andererseits durch gewisse Vor- 
richtungen z. B. zur Verbesserung der Lidstellung etc. eingreifen, so 
nenne ich eine solche Brille eine orthopädische (S. 119), obwohl 
diese Bezeichnung bisweilen auch für die prismatische Brille ge- 
braucht wird. 

Mit Rücksicht auf die Art der Verwendung teilt man fernerhin 

K. H. Oppenheiroor. Augengläser. 3 
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Gläser nur sehr selten verordnet. Man kann in Fällen von unregel* 
mäßigem Astigmatismus, Keratokonus u. a. einen Versuch damit 
machen, wenn alles andere fehlschlägt. 




Stenopäische Brille (nacb Sb eilen). 

tiensen (61) ließ den in der Hitie 1,3 mm breiten, rertikalen Spalt sich nach 
beiden Seiten tu auf 0,'i mm verjüngen und erzielte damit gute Resultate, zumal 
beim Notenlesen. Snellen (i;4) läßt den im Gegenteil horiientalen Spalt ton links 
nach rechts breiter werden (Fig. 115); au( diese Weise wird dos Lesen der 
einzelnen Zeile wesenllirh erleichtert und die LicbtsUrke Tennehrt. Trotz dieser 
Verbesserungen wird man seilen zu diesem Notbehelf greifen müssen. 

l'm solchen Patienten das Herumgehen mit der Brille zu erleichtern, sind 
die Blenden bei der SiebbriUe von Roth 1^60) in derArt »ngebrachlidaßdieHetaü- 
platte zahlreiche, LIeine Löcher aufweisi; bei der Radienbrille (63) sind diese 
Löcher radienartig, nach einem empirisch gefundenen Prinzip angeordnet. Äaoh 
bei hochgradiger Kurzsichtigkeit soll diese Brille gute Dienste geleistet haben. 
Schielbrille. — Bereits im Iß. Jahrhundert wurde der Schiet- 
brille Erwähnuni: getan, heute besitzt sie mit Recht fast nur noch ein 
historisches Interesse, obwohl sich nicht verschweigen läSt, daß sie 

Kindern in manchen Kliniken immer noch 

verschrieben wird. 

Dadurch, daß das operierte Auge bei 
Verschluß des gesunden nach der Seite der 
früheren Ablenkung hin durch eine Halb- 
kapsci verdeckt war, glaubte man den 
Etfokt der t>peration nachträglich damit 
zu erhöhen. Bei den in Deutschland üb- 

. ^ ., .,,.... liehen Schielbrillen (Fig. llti) bleibt rechts 

x-heih«' finer >oliielhrillr-. ■ %- n i 

und hnks em zentraler Kreis von Pupillen- 
große der sonst mattierten Scheibe durchsichtig: diese Gläser können 
natürlich in jeder beliebigen Krümmung geschliffen verschrieben werden. 
Bei der Irisblendenbrille (38) lassen sich vor beiden Augen durch ein- 
fachen Hebeldruck regulierbare Irisblenden einschalten: das Glas fehlt, doch 
ließen sich geeignete Gläser vermutlich ebenfalls anbringen. Zur Anwendung 
kam die Brille bei fehlender Regenbogenbaut. 
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Das Orthoskop von Czermak läßt eine Vergrößerung des Auges zu 
Untersuchungszwecken zu, indem eine mit Wasser gefüllte Kammer dem Auge 
des Patienten vorgeschnallt wird. 

Hydrodiaskop. — Aehnlich im Prinzip, aber für den Patienten bestimmt^ 
ist das Hydrodiaskop von Lohnstein (79). Der Apparat besteht aus einer mitKoch- 
salzlösang angefüllten, vor dem Auge zu befestigenden Kammer, die vorn durch 
eine plankonvexe Linse abgeschlossen ist. Lohnstein konnte zur Korrektion 
seines Keratokonus den Apparat am eigenen Auge bis zu acht Stunden täglich be- 
nutzen, doch mußte stündlich eine kleine Pause eingeschoben werden. Auch von 
anderen (82) wurde über bedeutende Erhöhung der Sehschärfe bei Keratokonus be* 
richtet, so daß weitere Versuche gerechtfertigt erscheinen. Näheres ist in der 
Literatur zu ersehen. 

lieber andere spezielle Maßnahmen gegen Keratokonus vergleiche auch Kon- 
taktgläser und hyperbolische Gläser, Kap. Xll. 

Kosmetische Brillen. 

Brillen, die mit dem ausgesprochenen Zweck, einen kosmetischen 
Gesichtsfchler zu verbergen, dem Patienten verordnet werden, be- 
zeichne ich, in Ermangelung eines bestehenden Ausdrucks, als kos- 
metische, ein Name, der allerdings einen gewissen Widerspruch in 
sich trägt, üebrigens übt jedes farblose Korrektionsglas einiger- 
maßen dieselbe Nebenwirkung aus^ so daß es oft genügt, ein wenn auch 
schwaches Glas zu diesem Zwecke zu verordnen, so z. B. bei ge- 
röteten Augen, Schielen etc. Sehr häufig werden jedoch blaue, rauch- 
graue oder gar matte und schwarze Gläser aus rein kosmetischen 
Gründen verschrieben. 

Jeder Schielende sollte unbedingt ein Glas tragen, nicht nur um das 
Sehen zu verbessern, sondern auch, weil dadurch das Schielen weniger auffällt. 

Bei einem erblindeten Stumpf kann man durch Verordnung eines scharfen 
Konkavglases das entstellende Bild des Stumpfes etwas zu verkleinern und umge- 
kehrt ein zu kleines, künstliches Glasauge durch ein Konvexglas zu vergröüern 
suchen, sofern ein operatives Verfahren verweigert wird. 

Entstellende Flecke auf der Hornhaut, Geschwülste derselben, Staphylomeetc. 
werden leicht verdeckt durch blaue Gläser; desgl. kleine Lidgeschwülstc, deren 
Entfernung nicht zugelassen wird. So habe ich einigemal Warzen, Maler, Milien 
and das gar nicht seltene Xanthelasma mit Hilfe eines Klemmers bezw. einer 
Brille den Blicken der Mitwelt entzogen, da eine Operation in diesen Fällen 
schlechterdings verweigert wurde. 

Orthopädische Brillen. 

Eine bisher ungenügend beachtete Wirkung der Brille oder des 
Klemmers ist die mögliche Druckentfaltung von Seiten der Fassung. 
Da diese Leistung eine orthopädische (vergl. S. 113) ist, so habe ich 
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solche Brillen orthopädische benannt. Folgende bisher nur auf chirur- 
gischem Wege zu bekänapfende Leiden hat man meist erfolgreich mit 
Hilfe der Brille behandelt: Ptosis, Entropium, Epicanthus. Auch 
die Blepharochalasis ist damit zu beseitigen. 

Durch die bloße Anwesenheit einer Brille, durch den Druck derselben hat 
sich wohl auf suggestivem Wege in manchen Fällen der so lästige Lidkrampf 
(Blepharospasmus) heben lassen; bei Kindern, deren Augenzwinkern sich aller- 
dings auch ohne jede Therapie meist nach einigen Wochen verliert, konnte ich 
wiederholt in auffallend kurzer Zeit mittels einer einfachen Korrektionsbrille 
günstig einwirken. 

Trotzdem also das Verfahren bei diesen Störungen so erfolgreich zu sein 
pflegt, ist es verwunderlich, daß selbst in den neuesten Auflagen der bekanntesten 
Lehrbücher diese Therapie nicht erwähnt wird. Aus diesem Grunde werde ich 
diesen Abschnitt ausführlicher behandeln, als dem Rnhmen des Buches vielleicht 
entspricht. 

Ptosisbrilleu. — Es dürfte wohl allgemein die Ansicht herrschen, 
daß die zahlreichen operativen Methoden zur Beseitigung einer Ptosis 
nicht das leisten, was man von ihnen erwartet; die Operation verläuft 
zwar ohne Zwischenfall und oft befriedigend, hinterher pflegt jedoch 
der Operateur seine Hoffnungen einige Grade herunterzuschrauben. 

So kommt es, daß es Patienten gibt, die mehrmals „mit dem besten Erfolgt 
an Ptosis operiert begreiflicherweise mißtrauisch geworden sind. Aber nicht nur 
solche Fälle drängen uns zu einer konservativen Behandlung, sondern es gibt 
eine Menge messerscheuer Individuen, die von vornherein den Gedanken an eine 
Operation weit von sich weisen werden. Einer solchen Operationsscheu wird man 
bei älteren Leuten eine gewiße Berechtigung nicht absprechen können. 

Schließlich kommen solche Formen von Ptosis in Betracht, bei denen ein 
Rückgang oder Besserung der Stellung zu erwarten ist. In allen diesen, eben 
erwähnten Fällen wird man künftig die konservative Behandlung in Erwägung 
ziehen müssen, so daß der operativen in der Hauptsache nur die Kinder zufallen. 

Der erste, der das Bedürfnis empfand, das Lid mechanisch zu 
heben, war Sichel öu")} der hierzu eine ziemlich unbekannt ge- 
bliebene Ptosispincette angab; das Instrument konnte sich aus dem 
sehr begreiflichen Grunde wenig bewähren, weil es gleichzeitig das 
Lid herunterdrückt. 

Vor 14 Jahren veröffentlichte Goldziehcr (83) die erste Ptosis- 

brille, die einer seiner Patienten für sich selbst angefertigt hatte; 

vom oberen Augenrand derselben ging eine kurze Platte ab, die das 

Oberlid hob und nach hinten drängte. 

Bald darauf gab Kauffmann (85) eine ähnliche Brille an, die aber an den- 
selben Mängeln wie die vorige litt, daß das Lid nicht leicht zu schließen war, 
daß die Brille entweder drückte oder andernfalls ungenügend funktionierte. In 



122- t:ntropiiimbrillc. 

nach hinten geht, hier einen Knick nach oben und innen erfährt, um dann eine 
nach oben konvexe Krümmung anzunehmen und mit abgestumpftem Ende noch 
ein <;ules Stück vom äusseren Augenwinkel entfernl ?.a endigen." 

Auch hier war der Erfolg, wie aas der Fig. 118 ersichtlich, ein sehr guter; 
der Lidschluß war ebenfalls nicht behindert. Natürlich mußte der Apparat des 
öfteren probiert und abgeändert werden, ehe er endgiltig paßte. 

Entropinmbrille. — Vor zwei Jahren beseitigte ich zum ersten Male 
ein Entropium senile mitteis einer Brille (HB). Aehnlich wie bei der 
Ptosisbrillc von Salomonsohn (S. 121), die mir jedoch damals noch 
nicht bekannt war, ging auch bei meiner Brille eine Spange von der 
Feder aus; dadurch daß die Feder pelottenartig genau auf derjenigen 
Stelle des Unterlids lastete, wo stets ein außerordentlich geringer Druck 
genügt, um das Entropium zu reponieren, gelang die dauernde Gerade- 
stellung des Lids ohne irgend welche Beschwerden. 

Es handelte sich um eine T4jährige Frau mit beiderseitigem Entropium 
senile, die schon seit Jahren vergeblich anderweitig wie üblich mit Heftpflaster 
etc. behandelt worden war, da sie sich auf keinen Fall einer Operation unter- 
ziehen wollte. DieSpange, deren auf! legender Teil verglast war und deren freies Ende 
gegen das Brillenglas, um Verletzungen zu verhüten, auslief, wurde an Fem- sowie 
an Lesebrille angebracht: sie bestand (der Armut der Frau wegen] aus Stahl. 

Im folg. Jahr berichtete Asber (89) ebenfalls 
^'ig- 119. über einen Fall, den er mit der von mir angege- 

benen Brille zur Heilung brachte (Fig. 119). Die 
Spange lielj er aus Messing, später aus Silber an- 
fertigen; die Schwierigkeiten der Anpassung und 
deren üeberwindong beschreibt er genau. Trotzdem 
die <>4Jährige Dame mit einem nervösen Gesichts- 
zucken behaftet war, trug sie die Brille dauernd 
zum Losen sowie auch eine zweite für die Ferne. 
Seither veröffentlichte ich (90) eine we- 
sentlich zweckmäßigere Vorrichtung(Fig. 120), 
die das Lid leicht reponiert und vor allem 
Kni-Vu-nbriik (n. Oppcn- «ine Dosierung des Drucks dadurch cr- 
hcimor, imidif. v. AsIkt). möglicht, daß die Pelotte in einer Oese 
verläuft, worin sie mittels einer kleinen 
Schraube fosIgchaUen wird. 

Die Vorrichtung wird am unteren Augenrand — je nach dem Fall mehr 
schlafen- oder mehr nasenwärts angelötet; die vorstehenden Enden (siehe Abb.) 
sind erst nach der Anpa.ssung mit einer Zange abzuknipsen. Es lässt Sich 
Neusilber oder Gold verwenden. Eine Verlet/.ung beim Tragen der Brille ist 
ist hierbei ausgeschlossen, auch wird die Haut nicht angegriffen; der Apparat ist 
zudem unaufrällig, einfach, daher billig von jedem Optiker herzuslelten und vor 
allem dosierbar und bequemer bei der Anpassung. 
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Patienten, welche der Beruf oder der Sport dem Staub und Zug 
aussetzen, gibt man ebenfalls stets lieber ein farbloses Korrektions- 
glas, so z. B. Kutschern, Radfahrern, Straßen bahn führern u. a. Die 
Scheibe wird in solchen Fällen lieber etwas größer gewählt. Das 
farblose Korrektionsglas wird seinen Zweck weit mehr erfüllen als 
ein wahllos, meist zudem viel zu dunkel genommenes, farbiges 
Muschelglas. 

Hierin wird viel gesündigt, in Berlin tragen z. B. die allerwenigsten von 
den ca. 2000 Führern der Strassenbahn trotz der gewaltigen Zugluft und des Staubs 
eine Schatzbrillo und wenn sie eine tragen, so ist sie fast unfehlbar viel zu 
dunkel. Im Sommer blendet allerdings der As[^alt nicht unbeträchtlich, doch kann 
man den ganzen Winter und sogar Nachts! Strassenbahnführer mit blauer Brille 
fahren sehen. Selbstverständlich verdunkeln solche Gläser gerade genug, um 
Tielleicht manches zu verhütende Unglück zu verschulden. 

Antomobilbrillen (Fig. 121 — 126). — Der Führer, wie auch oft 
die Insassen der Automobile und anderer, schnell fahrender Vehikel 
(Radfahrer etc.) schätzen sich vor Wind und Staub durch besondere 
Schatzmittel, was nicht zur Schönheit beiträgt, aber unerläßlich not- 
wendig ist. Einige dieser Modelle — es gibt noch eine Reihe an- 
derer Konstruktion — sind S. 124 abgebildet. Manche von ihnen 
(Fig. 124, 125) eignen sich auch für gewisse gewerbliche Arbeiten, 
vergl. S. 129. Ein großer Fehler der Brillen ist ebenfalls der, daß 
die Einsätze häufig zu dunkel gewählt werden. 

MuschelfÖrmige Gläser. 

Einen wirksameren Schutz als die gewöhnlichen Korrektions- 
brillengläser geben die Muschelgläser (vergl. S. 57), da sie das Auge 
in höherem Maße umschließen und zudem meistens auch größer ge- 
tragen werden. Es muss indessen auch hier betont werden, daß es 
durchaus überflüssig und falsch ist, Muschelgläser immer farbig zu 
verschreiben, wie es vielfach geschieht; in den Fällen, wo ein be- 
sonderer Schutz gegen Licht nicht beabsichtigt wird, ist es aus den 
oben erwähnten Gründen (siehe auch S. 68) weit zweckmässiger, farb- 
lose (weiße) Muschelgläser zu geben, die außerdem weniger entstellen. 

lieber die verschiedenen Farben der Muschelgläscr wurde bereits 

S- 69 das Wesentlichste gebracht. 

Maschelbrillen anderer Art sind bei den Eskimos offenbar seit Jahrhunderten 
g^en die Schneeblendung im Gebrauch — auch von den Indianern Alaskas wird 
Gleiches berichtet. Eine derartige Schatzbrille, wie ich sie zu sehen einmal 
Gelegenheit hatte, besteht ans zwei innen geschwärzten und dem Auge sich an- 
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schmiegenden Muscheln aus Holz, die in der Höhe der Papille einen horizontalen, 
engen (stenopäischen) Spalt aufv^eiscn; mittels den Kopf umfassender Bänder wer- 
den sie zusammengehalten. Hieraus ersieht man, dass die als dumm ver- 
schrieenen Eskimos keineswegs ihren Ruf verdienen. 

Leider werden immer noch, zumal an alle ärmeren Patienten 
und Kassenkranken die billigeren, geblasenen Muschelgläser (S. 22) ab- 
gegeben. Die geschliffenen Muschelgläser wirken fast wie ein Planglas; 
da die Krümmung der vorderen Fläche genau so viel mehr beträgt, 
als die der hinteren, der Dicke des Glases entsprechend; daher ist 
eine periskopisch-konkave Wirkung fast ausgeschlossen. 

Hess (H)scliroilit: „Unsere sog. „Schutzbrillen" sind in der Kegel Linsen 
mit konzentrischen kugeligen Begrenzungsflächen; ihre Dicke ist also d = r^ 
— r^." (Dies gilt für geschliffene Gläser, weniger für geblasene). 

Setzt man diesen Wert in dieCJleichung für Menisken ein, so zeigt sich, dass 
„solche Systeme also oine (sehr geringe) zerstreuende Kraft haben, die z. B. für 
ein Glas von 2 mm Dicke, 4()mm Radius und einen Index = 1,5 cm ca. 0,4 
Dioptrien beträgt. Da unsere gewöhnlichen Schutzgläser meist einen viel grösseren 
Radius haben und ihre Dicke selten 2mm beträgt, so kann ihre zerstreuende Kraft 
im allgemeinen vernachlässigt werden (sofern sie nicht unregelmässig gearbeitet 
sind, was aber oft der Fall ist; es kommt vor, dass eine in den mittleren, also 
für das Sehen wichtigsten Brilienteilen gelegene Stelle infolgedessen merklich 
zerstreuende Kraft hat)''. 

Unter unregelmässiger (?) Arbeil vorsteht Hess wohl das Blasen der Gläser. 

Wie aus der Fig. 174 hervorgebt, liegen die Krümmungsmittelpunkte bei den 
geschlitTenen Gläsern zusammen (wie bei den geblasenen, bei denen es sich aller- 
dings um ungleichmässige Kugelhauben handelt): die von Hess berechnete 
Konkavwirkung ist jedenfalls so gering, dass sie aus der Konstruktion nicht zu 
ersehen ist. Durch einen entgegengesetzten periskopischen Schliff liessc sie sich 
auf die einfachste Weise gänzlich beseitigen. (Ueber die Dicke und Krümmung 
der Gläser vergl. S. 22 und 53.) 

Wie auch von anderer Seite vielfach betont wurde, zeigen nicht 
geschliffene Muschelgläser, abgesehen von anderen Fehlern der Fa- 
brikation, oft eine Prismen-, eine cylindrische oder eine konkave 
Wirkung, nicht selten Kombinationen dieser unbeabsichtigten Er- 
scheinungen. Bei meinen Nachprüfungen fand ich unter vielen einige, 
die nur geringe Fehler im Glas hatten und nur schwache Neben- 
wirkungen, fast alle jedoch zeigten eine konkave oder konkav-cylin- 
drische Wirkung, die sofort auffällt, wenn das Glas bei größerer 
Distanz vom Auge geprüft wird — bis zu 72 D- konnte ich oft 
feststellen (vergl. S. 57i. 

Solche Fehler der geblasenen Muschelgläser müssen auf über- 
sichtige Augen entschieden nachteilig wirken — aus diesem Grunde ist 
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raanchcm Patienten die Schutzbrille höchst lästig. Wir Augenärzte 
sollten durch entsprechende Verordnungen und Aufklärung darauf hin- 
wirken, daß nur geschliffene Gläser getragen werden, vor ailera, daß 
Krankenkassen nur solche an Arbeiter geben lassen, dann wird auch 
die Fabrikation der anderen aufhören. Zur Zeit werden trauriger 
Weise fast ausschließlich nur geblasene getragen, weil sie ein 
wenig billiger sind. 

Cellaloidbrillen. — Von Weiss sind vor 15 Jahren Celluloidklappen 
angegeben worden, die einseitig oder vor beiden Augen getragen werden können. 
Es sind diaphane, flach-konkave Schalen, die den Vorzug der Leichtigkeit und 
Luftdnrchlässigkeit besitzen, so dass die doppelseitigen auch für Arbeiter als 
Schutzbrillen empfohlen worden sind; zu diesem Zweck haben sie sich jedoch 
wohl niigends einführen können. Da sie sich dem Auge gut anschmiegen und einen 
ausreichenden Schutz bieten, so können sie auch nach meinen Erfahrungen sehr 
wohl nach Operationen verwendet werden (54). Man kann sie in drei oder vier 
verschiedenen Farben bekommen. 

Arbeiterschutzbrillen. '^ 

lis ist eine bekannte Tatsache und in den nahen Beziehungen 
des Auges zum Beruf begründet, daß Augen Verletzungen einen großen 
Teil aller Unfälle ausmachen (im Jahre 1897 kamen nahezu 
3000 Augenverletzungen in Deutschland vor — ^3 7o ^''^^ Unfälle, die 
eine Erwerbsunfähigkeit von über 13 Wochen bedingten). Da für 
alle diese Fälle entsprechende Entschädigungen ausgezahlt werden 
mußten und außer diesen schweren, leichtere Verletzungen noch viel 
häufiger sind, so ist berechnet worden, daß die Augenverletzungen 
1897 allein das Deutsche Reich — beteiligt sind Unfall- und Inva- 
lidenversicherung sowohl als die Krankenversicherung — rein rechne- 
risch betrachtet weit über 5 Millionen Mark gekostet haben. Es ist 
wohl nicht übertrieben, wenn man behauptet, daß der dritte Teil 
dieser Summe durch das Tragen von Schutzbrillen hätte erspart 
werden können. 

Die Nonnal-Unfallverhütungsvorschriften (Verband der deutschen 
Berufsgenossenschaften) schreiben dem Arbeitgeber vor: 

rBei allen Arbeiten, die ihrer Natur nach zu Augenverletzungen leicht Ver- 
anlassung geben können, sind den damit beschäftigten Personen geeignete Sohutz- 
"»•ttel (Brillen, Masken, Schirme) zur Verfügung zu halten". Natürlich ist damit 
die unentgeltliche Abgabe gemeint. 

* Wer sich eingehender über Arbeiterschutzbrillen unterrichten will, findet 
die Literatur hierüber S. 3; es sei namentlich die Arbeit von Hartmann und 
Villaret (55) herTorgehoben. 
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Die Ausführung dieser Bestimmungen wird wohl selten mit der 
nötigen Strenge gehandliabt; auch wird allzu große Nachsicht den 
Arbeitern gegenüber geübt, die mit Vorliebe die für sie erlassenen 
Vorschriften trotz der Geldstrafen und trotz der dadurch event. ein- 
gebüßten Entschädigungen umgehen. Die Arbeiter klagen nämlich 
darüber, daß durch die Schutzmittel das Sehen und das Gesichtsfeld 
behindert seien, daß die Brillen Schmerzen, sogar Schwindel, oft 
auch Hitze im Gesicht verursachten und daß das Gewicht der Brille 
lästig sei; schließlich meinen viele, daß der Schutz doch nicht un- 
bedingt gegen Unfall sichert. 

Diese, znm Teil nicht ganz unberechtigte Abneigung gegen das Tragen einer 
Brille gibt zugleich einen Fingerzeig dafür, welchen Anforderungen eine Arbeiter- 
Schutzbrille im Allgemeinen zu genügen hat; doch ist zu betonen, dass jede Art 
von Arbeit wieder andere Ansprüche stellen wird. Demnach gibt es, wie schon 
so oft gesagt wurde, keine allein selig machende Schutzbrille für Arbeiter, son- 
dern gewöhnlich wird sich diese oder jene Konstruktion am meisten für irgend 
eine spezielle Arbeit eignen. 

Verwendung der ArbeiterschutzbriUen. — Bei folgenden fünf 
Kategoriecn von Arbeiten (55) kommen Augenverletzungen erfahrungs- 
gemäß häuGger vor, daher sind Schutzmittel dagegen angezeigt: 

I. Arbeiten in grellem Licht (Bogenlampen, Abbrennen von Glüh- 
strümpfen, Glasblasen und Schmelzen, Hochöfenarbeiten u. a.)« 

II. Arbeiten in staub- und raucherfüllten Räumen (in Zement- 
und Glasfabriken, manchen Mühlen, Flachshecheln, Feuerwehr q. a.). 

III. Arbeiten mit glühenden, heissen oder ätzenden Stoffen, 
bei welchen Funken sprühen oder Verspritzen zu befürchten ist 
(Eisengiessereicn, Kalköfen, Abziehen von Mineralwässern u. a.). 

IV. Bearbeitung oder Zerkleinerung fester Materialien, wobei 
genaues Sehen unwesentlich ist (beim Steinklopfen, Scbottersch lagen, 
Steinmetz-, spez. Granitarbeiten, manchen ehem. Arbeiten u. a.). 

V. Bearbeitung fester Materialien, wobei scharf gesehen wer- 
den muss (beim Drehen, Hobeln, überhaupt vielen Maschinenarbeiten, nament- 
lich allen solchen, wo Splitter fliegen.). 

Es sind demnach häuptscächlich die Hütten- und Walzindustrie, 
die Maschinenbauindustrie, die chemische und Steinindustrie, bei 
welchen Schutzbrillen notwendig sind. 

Vor nunmehr sechs Jahren hatte der Verband der deutschen Berafsgenossen- 
schaften ein öffentliches Preisausschreiben erlassen, an dJ9m sich 18 Bewerber 
mit zahlreichen Modellen beteiligten. Der Preis wurde, da die Aufgabe nicht 
gelöst war, unter sechs Beworbern verteilt, welche wesentliche Neuerungen ge- 
bracht hatten. 

Die allgemeinen Bedingungen des Ausscbreibens waren : 1. Leichtigkeit und 
Haltbarkeit der Gestelle. 2. Bequeme Befestigung und guter Sitz. 3. Grosses 
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schützt sein. Gegen ausspritzende Flüssigkeiten (chemische Fabriken) 
wird eine Glimmernaaske (Fig. 134) gewöhnlich ausreichen. 

Drahtmasken (Fig. 127) mit engen Maschen verwendet man auch 
gegen Eisensplitter (bei Steinarbeiten meist solche mit gröberem 
Maschenwerk, wie Fig. 128 zeigt). Ein verbessertes Modell dieser Art 
wurde vor kurzem von Hillemanns (59) empfohlen. 

In staub- oder raucherfüllteu Räumen kommen Schutzbrillen zur 
Verwendung, welche die Augen dicht umschließen (z. B. Fig. 139) und 
deren Fassung mit Gummi, Leder oder Schwammfilz umgeben wird. 

Um bei manchen Arbeiten Gesichtshaut, Kopf und Athmangswege zu 
schützen, wird der ganze Kopf eingeschlossen, die Schatzbrille event. mit einem 
Respirator verbunden. Bei vielen Arbeiten der ersten Kategorie (S. 128) genügen 
dunkle Muschelbrillen, event. mit hufeisenförmigen Gläsern (Klappbrillen); in 
staubigen Räumen werden einfache, sog. Staubbrillen mit runden Scheiben getragen. 

Das Gesichtsfeld wird am wenigsten eingeschränkt, wenn die Scheiben 
soweit abstehen, wie bei einer gewöhnlichen Brille und wenn der Gläsermitten- 
abstand der Pupillendistanz entspricht. Bei Brillen, deren Augenränder mittels 
Bandes (Fig. 140) zusammengehalten werden, ist dies schwer zu erreichen, da 
sich das Band bald dehnt; znm mindesten muss es sehr oft erneuert werden. An- 
statt dieser oder ähnlicher Siegverbindung zeigen einige Schutzbrillen auch eine 
richtige Klemmerfeder. Ein unbehindertes Gesichtsfeld haben Schutzbrillen, 
die nach Art der Automobilbrille, Fig. 124, konstruiert sind. 

Um der Luft Zutritt zu gewähren, zeigen viele Schutzbrillen (mit 
Ausnahme aller Schutzmaskeu) eingebohrte oder eingestanzte Löcher. 
Damit diese Oeffnungen genügend groß werden, ohne aber den Schutz 
zu beeinträchtigen, weisen sie z. T. eine besondere Gestaltung (Fig. 132} 
oder eine besondere Richtung (Fig. 131) auf. 

Brilleneinsätze. — Abgesehen von Drahtgeflecht verwendet 
man als Material Glas, Bergkristall, Glimmer (Mica), Celluloid, selten 
Hörn; Gelatoid hat sich nicht bewährt. 

Die Bedingungen, die an die Einsätze gestellt werden, sind: Keine Beein- 
trächtigung der Sehschärfe noch des Gesichtsfeldes, genügende Widerstandsfähig- 
keit, geringes Gewicht, leichte Reinigung und unter Umständen Aaswechsel- 
barkeit. 

Zu vielen Arbeiten eignet sich das Drahtgeflecht, wie überhaupt 
Drahtmasken am meisten (Fig. 127, 128). Der Eisendraht muß, um 
das Rosten zu verhüten, verzinkt sein und wird dann schwarz gebeizt. 
Die Maschen dürfen und müssen nur so eng sein, wie die Arbeit 
gerade verlangt; die Teile vor den Augen müssen nach außen hin 
etwas vorstehen. 

Die Form der Gläser kann rund, oval, viereckig sein; ovale 
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durften sich im allgemeinen am meisten eignen. Eine Stärke von 
IV2 — 2 mm reicht für kleinere Splitter aus, in anderen Betrieben 
(Steinklopfen etc.) muß die Scheibe eine Dicke von 3 — 4 mm auf- 
weisen, unter Umständen selbst bis zu 6 mm, jedoch leidet die Seh- 
schärfe darunter. 

Plangläser werden von den Arbeitern gewöhnlich vorgezogen, 
weil die MuscheJgläser störende Reflexe geben sollen. Ein Vorzug 
der Muschelgläser ist jedoch, daß sie besser anliegen und bei ge- 
ringerer Dicke einen größeren Widerstand bieten. Aus den früher 
hervorgehobenen Gründen (S. 126) dürften aber nur geschliflFene be- 
nutzt werden. Eine Korrektion der Sehschärfe sollte, wo nur an- 
gängig, vorher vorgenommen und berücksichtigt werden; dann hat 
der Arbeiter einen doppelten Nutzen und dürfte sich eher zum Tragen 
der Brille entschließen. 

Glimmer ist trotz einiger Vorzüge (grössere Widerstandskraft, schlechte 
Wärmeleitnng) wegen der geringeren Durchsichtigkeit and sonstiger Fehler des 
Materials sowie der geringeren Haltbarkeit für die meisten Arbeiten zu verwerfen. 
Auch die anderen, angeführten Materialien leiden an denselben Mängeln. Wegen 
seiner Brennbarkeit (S. 35) kommt Celluloid bei Feuerarbeiten nicht in Betracht. 

Die Befestigung der Schutzbrillen geschieht mittels Reitfedern (Fig. 137), 
Gummibänder, Schnüre oder Riemen. Doch gibt es auch eine ganze Reihe an- 
derer Befestigungsarten, auf die ich nicht eingehen kann. 



Zehntes Kapitel. 

Die richtige Stellung, die Anpassung und Prüfung 

der Augengläser. 



Ein Korrektionsglas kann nur dann seinen vollen Zweck erfüllen 
und die ihm zukommende Wirkung entfalten, wenn es in die optisch 
günstigste Lage vor das Auge gesetzt und dort beibehalten wird. Ist 
doch jede Linse, vor allem ein Brillenglas, an sich schon mit solch' 
physikalischen Mängeln gröbererer Art behaftet, daß die entsprechenden 
kleinen optischen Fehler eines jeden normalen Auges (Aberration, 
mangelhafte Zentrierung etc. des Auges) im Vergleich damit winzig 
klein erscheinen. 

Damit also ein Glas den Anforderungen der Brillenoptik genügt, 
muß es einerseits den allgemeinen Vorschriften bezüglich L des Glas- 
abstandes vom Auge und IL der Gläserneigung entsprechen, 
andererseits müssen die Gläser hinsichtlich UL der Gläsermitten- 
distanz, IV. der Stegdimensionen etc. individuell angepaßt werden. 

Diese Vorschriften zu befolgen, ist am so mehr unsere Pflicht, weil, wie 
S. 111 betont wurde, die Nachteile d. h. die Uebelstände des Gläsertrageos ohne- 
dies keine geringen sind. Leider sind es gerade diese Punkte, auf die der Optiker 
bei der Anpassung der Brille gar zu wenig Wert legt (vergl. S. 30). 

I. Abstand des Glases vom Auge. 

Brillenglas und Auge bilden zusammen ein einziges kombiniertes, 
optisches System, welches aber nur dann gleiche Brennweiten, gleiche 
Brechkraft wie das Auge allein hat, wenn der 2. Hauptpunkt des 
Glases zusammenfällt mit dem vorderen Brennpunkt des Auges (nach 
Helmhol tz liegt dieser 13,745 mm vor dem Hornhautscheitel. 

Hieraus geht hervor, daß die innere*) Fläche eines richtig 

*) Die innere Fläche des Glases liegt gewöhnlich nach innen von dem 
zweiten Hauptpunkt, kann aber auch nach aussen von demselben liegen (peri- 
skopische Gläser). 
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visiert von der Seite des Patienten aus den Abstand; entweder 
schätzt man einfach ab, ob die Entfernung stimmt, oder man nimmt 
einen Streifen Papier von genau 13 mm Breite zu Hilfe und schiebt 
ihn langsam zwischen Glas und Auge, bis ein Urteil möglich 
wird (natürlich ohne die Hornhaut zu berühren). 

Korrektion des fehlerhaften Abstands. — Lediglich durch die 
Lage des Stegs zur Gläserebene (S. 42 und 146) wird der Abstand der 
Brillengläser vom Auge beeinflußt; durch entsprechende Aenderung 
der Steglage läßt sich demnach auch der Fehler beseitigen. Kleinere 
Scheiben erleichtern zuweilen die Annäherung, z. B. bei stark vor- 
stehenden Augenbrauen. 

Der Abstand der Gläser ist namentlich bei Klemmern häufig zu gross, was 
gewöhnlich am Steg oder an der Stegart liegt; ist die Feder daran schuld, dann 
muß man eine geschweifte Feder (S. 79) oder eine Spiralfeder nehmen. 

IL Neigung der Gläser. 

Unter Gläserneigung versteht man den nach oben offenen Winkel, 
den die Gläserebene mit der vertikalen Gesichtsebene (Frontalebene) 
bildet. Zweck der Neigung ist, zu ermöglichen, daß die Blicklinie 
möglichst günstig, d. h. senkrecht auf das Glas falle. 

Trotzdem wohl alJgemein bestimmte Zahlen hierfür aufgestellt zu 
werden pflegen, so bin ich der Ansicht, daß es keine Normen gibt: 
nur nach der jeweiligen Verwendung und Gewohnheit des 

Brillenträgers richtet sich dieser Winkel; 
^*^" ^^^' die Gläserneigung ist demnach individuell 

\ festzulegen. 
\J^U ^v^''^ Immerhin läßt sich als a|llgemeine 

\\L^ ^ Ms^ Regel folgender Winkel vorschreiben: Fern- 
jT^ \ W^ gläser sollen nicht senkrecht zur Horizontalen 
r// \ r^ stehen, sondern es ist ein Neigungswinkel 

]^ \ I von 10 am Platz, da der Blick selten in 

I ^ die weite Feme, sondern zumeist auf mehr 

*' ' oder weniger nahe Gegenstände gerichtet 

l| ist. Aus dem gleichen Grunde soll die 

a ^ Mittellinie der Gläser eine Kleinigkeit tiefer 

NeiguDgswinkel der Femgläser jj^g^j^ ^ jj^ j^^ Pupillenmitten. 

(a) und der Nahegläser (b). 3^. jjahegläsem soll der Winkel 250 

betragen. Diese Verhältnisse habe ich an Fig. 141 deutlicher zu 
machen versucht 



\ 
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Die Wirkung zur Sehaxe geneigter Gläser. 



liehe Nebenwirkang falsch geneigter Gläser ist durchaas nicht so un- 
bedeutend wie gewöhnlich angenommen wird; bereits vor 40 Jahren 
hat Kugel (Arch. f. A., Bd. X) darauf aufmerksam gemacht, daß 
schief gestellte sphärische Gläser Cylindergläser ersetzen können. 

Beistehende Tabelle (n. Jackson) gibt die Wirkung eines zum Blicke 
geneigten Glases von 1 D. sphär. und cyl. an; daraus lassen sich alle 
anderen berechnen; so hat z. B. ein Glas von 5 D. die 5 fache Wirkung. 



Bei e. Neigung von 
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Ein Glas von 4 D., welches um 35^ zur BlickriohtuDg geneigt ist, stellt 
demnach nicht 4 D., sondern 4,5 D. C 2D. cyl. vor; die Axe des Cylinders steht 
dabei senkrecht zur Drehungsrichtung des Glases. 

Angesichts dieser Zahlen muß man sich in der Tat wundem, wie manche, 
zumal klemmertragende Leute mit solch geneigten, noch dazu schiefen Gläsern so 
lange ohne Beschwerden umherlaufen können. Namentlich auch bei Kinderbrillen 
erlebt man tagtäglich falsch geneigte Gläser. 

III. Abstand der Gltsermitten (GltsenbstMid). 

Bei richtig eingesetzten, d. h. mit Bezug auf die Fassung zen- 
trierten Glasern gibt der Gläsenuittenabstand zugleich den Abstand 
der optischen Mittelpunkte an; denn mathematischer und optischer 
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Die FupüleiidisUzu wird aU a b gemessen, der Gläsenbstaiid onter c d. 
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Mittelpunkt sollen bei zentrierten Gläsern zusammenfallen (in Wirk- 
lichkeit liegen sie beide nur auf der Axe der Linse (vergl. Kapitel XIV). 
Um wenigstens für die Ruhelage der Augen (bezw. bei Nahebrillen für 
die Konvergenz) eine prismatische Ablenkung zu verhüten, müssen 
die Sehaxen genau durch den optischen Mittelpunkt gehen, demnach 
ist es durchaus erforderlich, daß Gläsermittcnabstand mit der Pupillen- 
distanz übereinstimmt. 

Anstatt Gläsennittenabstand sprechen die Optiker sonderbarerweise von 
der Popillendistanz der Gläser, was natürlich nicht ganz richtig ist, solange 
Gläser keine Papillen haben. 

Während die bisher erwähnten Punkte (I und II) nicht immer beim Ordi- 
nieren der Gläser mit der wünschenswerten Genauigkeit abgemessen und ange- 
geben werden können, so kann die Popillendistanz in jedem Fall genügend be- 
stimmt und derGläsermittenabstand mit ihr inUebereinstimmung gebracht werden. 
Leider geschieht dies nicht immer, trotzdem die Wichtigkeit auf der Hand liegt. 

Basall inie heißt die Verbindung der beiden Drehpunkte der Augen. 

Messung der Pnpillendistanz, Pup. D. [oder P.D.*)]. — Anstatt 
die beiden Mitten der Pupille als die zu messenden Punkte zu wählen, 
nimmt man lieber die temporale Hornhaut-Lederhautgrenzc des einen 
Auges (Fig. 142, a) und die nasale des anderen (b) im horizontalen 
Meridian, weil sie sich deutlicher von der Umgebung abheben. Aller- 
dings begeht man dabei einen kleinen Fehler, weil die Pupillen nicht 
genau im Zentrum der Hornhaut gelegen sind, sondern mehr nasal. 
Doch ist der Unterschied so unbedeutend, daß man ihn außer Acht 
lassen kann. 

Bei jeder Messung mißt man zuerst beim Blick in die Ferne, 
dann beim Blick in die Nähe; jedoch gelingt die erstere Methode 
nicht immer, weil es für den Patienten nicht leicht ist, in die Feme 
zu sehen, so daß es meist genügt, nur für die Nähe zu messen und 
für die Ferne 5 (bezw. 7, S. 144) mm hinzuzurechnen. Bei der Ab- 
lesung der Teilstriche sind die Meßapparato möglichst dicht am Auge 
des Patienten zu halten, der Arzt soll möglichst weit vom Patienten 
entfernt stehen, um Fehlerquellen so klein wie möglich zu gestalten. 

Pnpillendistanzmesser. — In Ermangelung anderer Apparate 
wird bisweilen ein kleiner Maßstab genommen, dessen Nullpunkt 
über der betreffenden Stelle des Auges gehalten wird, während man 
zusieht, hinter welchem mm-Strich der andere Grenzpunkt steht. 
Hierzu sind deutliche Zahlen notwendig, der Maßstab muß außerdem 

*) P.D. könnte auch Prismen - Dioptrie bedeuten ; ausserdem verstehen 
manche Optiker, wie mir schon vorgekommen ist, nicht diose Abkürzung. 
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absolut horizontal gehalten und die vorhin erwähnten Vorsichtsmaß- 
regeln berücksichtigt werden. 

Selbst dann ist die Messung jedoch keine exakte. Etwas bessere Resultate 
liefern die doppelten Meßstäbe, zwei parallele und in einem Abstand von 
IY2 ^^^ befindliche, einfache Meßstäbe, oder ein nach beiden Seiten hin schräg 
abfallender Meßstab. 

Von den zu diesem Zweck konstruierten Apparaten gibt es 

solche, die die Form einer Brille haben, so z. B. ist bei der einen 

eine Millimeterskala in die beiden Scheiben eingeritzt; bei einer 

neueren Form (Fig. 145) ist die eine Scheibe verschiebbar, so daß 

man aus ihrer Lage, sobald sie zentriert ist, die Pupillendistanz 

mittels eines Zeigers an einer Skala ablesen kann. Beide Methoden 

liefern keine besseren Resultate als die zuerst erwähnten, zumal wenn 

man in diesen eingeübt ist. 

Solche Apparate heißen vielfach Pupillometer, ein irrtümlicher Aus- 
druck, der einem ganz anderen Apparat zukommt (Pupillometer von Haab u. a.) 
und nur die Größe der einen Pupille mißt. Eine richtig latinisierte Bexeichnung 
fureinenPupillenabstandsmesser(Pnpillostatometer?) konnte ich nicht konstniieren. 

Einfache Modelle, die weiter nichts als elegantere Anwendungen 
des Maßstabes sind, erläutern Fig. 143 und Fig. 144. Anch der 
Fig. 149 abgebildete Universalapparat läßt die Messung der Pup. D. 
xu. Ein zweckmäßiger, aber nicht billiger Apparat ist ebenfalls das 
von lialezowski angegebene Strabometer (Fig. 146), welches auch 
bei Asymmetrie zu verwenden ist; eigentlich dient der Apparat, wie 
der Name besagt, zur Messung der Sohielstellung. Einen amerikani- 
schen Apparat zeigt Fig. 148. 

Der genaueste, für wissenschaftliche Untersuchung geeignete 
Apparat .von Zeiss> (Fig. UT^k hat den Nachteil, daß sein Preis (50 M.) 
für den Praktiker etwas hoch ist. Der Patient beobachtet abwechselnd 
die eigene Pupille, die sieh in einem in der Mitte des Apparates be- 
findlichen Spiegel abbildet und deren Stellung dann notiert wird; 
hierauf wird die Stellung der anderen Pupille ebenfalls gemessen. 
IVr Apparat nennt sioh Augenabstandsmesser und gibi anf diese 
Weise, wie er>>iohtlioh, die Distanz beim Blicken in die Feme an. 

Absolut genaue Werte habe ich ebenfalls erhalten« wenn ich die 
oocainisierten Hornhäute direkt mittels eine^ Zirkels abgemessen 
hatte. deS2>en Spitien in Kügelohen stecken. 

Puptllendistanzen schwanken zwi5ohen 4? und 74 mm. För 
die Nähe nimmt man gewöhnlich 5 mm weniger an als für die Feme: 
bei den einfacberen Mecho^len mißt man unter Umsiiiidea 2 rnn an 
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IV. Messungen für den Steg. 

Die Dimensionen des Stegs (S. 40), deren Feststellung not- 
wendig ist, sind Höhe, Breite, Lage zur Gläserebene und der Steg- 
winkel; die einzelnen Maße niüssen den am Patienten gefundenen 
Werten entsprechen, sonst ist die Brille unzweckmäßig. Häufig wer- 
den diese Maße an der Hand 

Fig. 149. 



[ 




von Probierfassungen genom- 
men (vergl. S. 148). Ein 
amerikanischer Universalappa- 
rat (Fig. 149) gestattet vierer- 
lei Messungen. 

Messung der Stegh9he. 
— Ehe man zur Messung am 
Patienten schreitet, muß der 
Punkt des Nasenrückens 
gesucht werden, auf dem der 
Steg aufliegen soll; bei einiger 
Sorgfalt findet man, daß sich 
diese oder jene Stelle am geeig- 
netsten erweist. Man wählt die 
Stelle, die am wenigsten vor- 
springt d. h. am weitesten 
zurück bezw. gleich oberhalb 
der Steg leicht abwärts. 

Nun hält man ein scharfkantiges Lineal oder einen Maßstab hori- 
zontal vor den Pupillenmitten und mißt nach, wieviel deren Ebene in 
vertikaler Richtung vom vorhin festgelegten Aufliegepunkte auf der 
Nase entfernt ist; gewöhnlich geht man umgekehrt vor, indem das 
Lineal horizontal an dem gefundenen Aufliegepunkt gehalten und 
dann der vertikale Abstand von der Pupillenmittenlinic (X-Linie) 
taxiert wird. Dieser Abstand gibt dann die Höhe des zu wählenden 
Stegs für die Ferne (vergl. S. 138, unten) an. 

Für Nahebrillcn (S. 139) wird unter Umständen allerdings eine um 
2 — 3 mm größere Höhe festgesetzt, da Nahebrillen tiefer liegen sollen. 

An der Fassung wird die Steghöhe sehr einfach abgemessen, 
indem die Brille flach auf ein Blatt Papier gelegt wird, so daß die 
Mittellinie der Gläser mit einer aufgezeichneten Geraden überein- 
stimmt; hierauf markiert man die Stegmitte oder Auf liegefläche und 



UuivcrsiU-Mcssapparat (amerik. Modell). 



eines Vorsprungs liegt, sonst gleitet 



E. H. Oppenbeimer, Augengliser. 
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mißt den vertikalen Abstand von dör Geraden (siehe Fig. 15, S. 40) 
in Millimetern ab. 

In seltenen Fällen wird es sich beim Patienten um eine nega- 
tive Größe handeln, d. h. die Steghöhe liegt unterhalb der Mittellinie. 

Die Benennungen der einzelnen Steghöhen wurden S. 40 ang^eben. 

Es ist ausserordentlich wichtig, daß die Steghöhe richtig gewählt wird, weil 
sonst die Sehaxe in der Ruhelage der Augen bestandig über oder unterhalb der 
optischen Mittelpunkte des Glases vorbeigehen wird und prismatische Ablenkungen 
nach oben und unten viel eher asthenopische Beschwerden (Kopfschmerzen etc.) 
verursachen als seitliche Ablenkungen. Bei Klemmern sollte besonders auf rich- 
tige Höhe der Gläser gesehen werden, was freilich vielfach ein frommer Wunsch ist. 

Messung der Stegbreite. — An der Brille kann man die Steg- 
basis unterscheiden, welche die Entfernung von Augenrand zu Augen- 
rand in der Mittellinie angibt, und die Stegbreite, die Entfernung 
zwischen den beiden Stellen, wo der Steg aufliegt (Fig. 17, bb). 

Die Stegbreite wird am Patienten gewöhnlich nicht gemessen, da sie bereits 
in der Pupillendistanz enthalten ist. Will man sie aus gewissen Gründen doch 
bestimmen, so geschieht es mittels Tasters oder angelegten Drahts. Die Stegbasis 
ist sonst proportional der Pupillendistanz gearbeitet. Bei Klemmern bestimmt 
man, wenn nötig, die Breite an zwei Stellen, oben und unten an den Aufliege- 
stellen des Stegs. 

Messung der Steglage zur Gläserebene. — Die Lagebeziehung 
der Aufliegefläche des Stegs zur Gläserebene bestimmt allein den Ab- 
stand der Gläser vom Auge (S. 138). Daraus geht hervor, wie 
wichtig dieses Maß ist. 

Wie bei der Messung der Steghöhe notieren wir uns zuerst den 
gedachten Aufliegepunkt des Stegs an der Nase und legen dann das 
Lineal in horizontaler Richtung an diesem Punkt so an, daß die 
Fläche des Lineals senkrecht steht. Danach messen wir den Abstand 
der mittleren Wimpern von der Fläche des Lineals; um ebensoviel 
ist der Steg nach außen zu kröpfen. Stoßen die Wimpern aber eben 
an, so ist der Steg neutral (S. 42) zu wählen; biegen sie sich um, 
dann beobachten wir, um wieviel der Steg nach vorn zu räcken ist, 
um dies zu verhüten — um ebenso viele Millimeter wäre demnach 
der Steg nach innen zu kröpfen. 

Wie vorhin schon erwähnt wurde, verrät der Abstand des Glases 
vom Auge, ob der Steg im richtigen Verhältnis zur Gläserebene steht. 
Man erkennt dies ohne weiteres von der Seite aus (vergl. S. 137). 
Will man die Steglage an der Fassung selbst bestimmen, so hält 
man am besten eine mit Skala versehene Karte senkrecht zu den 
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Gläsern auf der Mittellinie und liest dann den Abstand ab (vergl. 
Fig. 16 und 17). 

Ueber die Art der Stcgiage wurde das Nötige S. 42 bereits 
mitgeteilt. 

Messung des Stegwiukels. — Unter dem Stegwinkel verstehe 
ich den Winkel, den die Auflage des Stegs mit der Horizontalen 
bildet (Fig. 150). Der Stegwinkel ^ ^^q 

muß mit der Verlaufsrichtung oder 
dem Winkel des Nasenrückens an 
der Aufliegcstelle des Stegs über- 
einstimmen, andernfalls wird die 
Kante des Stegs drücken und bald 
einschneiden, was sich bei Kindern Zur Messimg des Stegwinkcis. 

und Schutzbrillen leider oft bemerkar macht. 

Der Winkel wird je nach der Art der Nase eine große Ver- 
schiedenheit aufweisen. Einige der häufigsten Stellungen zeigt 
Fig. 150 an. Im allgemeinen wird es genügen, schätzungsweise den 
Winkel anzugeben. Doch sind bereits Apparate zur genaueren Er- 
mittelung, wenigstens in Amerika in Gebrauch. 

Messung der Gesichts breite. — Im allgemeinen wird die Gesichtsbreite 
hinreichend mit der Angabe der Pupillendistanz berücksichtigt (S. 55). Doch 
werden sich bei ausnehmend breiten Gesichtern die Federn leicht an den Schläfen 
eindrücken, was sich durch besonders weit ausholende Backenformen oder andere 
Maßregeln vermeiden lässt. Bei ungewöhnlich schmaler Gesichtsbildung wird die 
Fassung schlecht aussehen und leichter wackeln, wenn die Federn nicht an einem 
Teil der Schläfe anliegen können. In solchen extremen Fällen kann man daher 
die Gesichtsbreite mittels Tasters oder Fig. 143 ähnlicher Apparate bestimmen 
oder auch die entsprechende Breite an einer Probierbrille, 3 cm von den Backen 
der Federn entfernt, messen. 

Länge der Federn. — Unter Federlänge versteht man die Länge 
derselben von der Backe aus bis zum Federende. Eine zu kurze 
oder zu lange Feder führt zu verschiedenen Mißlichkeiten (S. 51), so 
daß in manchen Fällen dieses Maß besonders angegeben zu werden 
verdiente. Ein praktisch erprobtes Verhältnis ist sonst das mit der Pu- 
pillendistanz fortschreitende (vergl. S. 50). 

Eine richtig sitzende Brille (Fig. 151, oben) zeigt annähernd die Form eines 
Hechtecks, dessen beide Seiten (die Federn) parallel liegen; die anderen Begren- 
zungslinien sind vorn die Mittellinie, hinten die Verbindung der Umschlagspunkte 
am Ohr. Natürlich müssen dann alle vier Linien in derselben Ebene liegen, welche 
je nach der Höhenlage tler Ohren mehr oder weniger geneigt sein wird. 

10* 
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Verhalten des Arztes bezüglich der Messungen. 



sätzlich müssen wir jedoch verlangen, daß der Optiker diese Fragen 
beherrscht und selbst die Entscheidung trifft; versteht er es nicht, 
dann freilich müssen wir uns darum kümmern. 

Für speziellere, z, ß. briefliche Bestellungen oder sonstige Vor- 
schriften dürfte das beifolgende Schema (vergl. auch S. 178) vollauf 
genügen : 

Formular ffir GlAs^rrerordnanf^en. 
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1. Brille oder Klemmer? 

2. Farblose Gläser (andernfalls welche Farbe?; 

3. Pupillendislanz = mm. 

4. Steghöhe (über Millellinie) in mm: 
ö. Steglage zur Gläserebenc: 

C>. Gläser sind um Grad zu neigen. 

7. Stegwinkel O; Stegbreite mm; GesirhtsI 

8. Stegform: 

9. Federform: 

10, Besondere Wünsche: 

Für Herrn Dr 



Elftes Kapitel. 

Die verschiedenen Glasarten und der Bergkristall. 



Für die Herstellung von Brillengläsern koronit neben einigen 
verschiedenen Glasarten noch der Bergkristall in Betracht. Die aus 
Topas und ähnlichen Quarzarten hergestellten Gläser, wie sie vor 
Jahrhunderten und noch später bei östlichen Völkern (in China der 
Theestein) im Gebrauch waren, werden nach unseren Begriffen jeden- 
falls wenig befriedigt haben können, da nur der edle Quarz, der 
Bergkristall, die zum Sehen erforderliche Reinheit und Durchsichtig- 
keit aufweist, obgleich der graue Bergkristall auch heute noch in ver- 
einzelten Fällen (S. 154) verarbeitet wird. 

Ausgangs des 17. Jahrhunderts wurde in Königsberg der Versuch 
gemacht, aus Bernstein farblose Gläser zu gewinnen, die jedoch wahr- 
scheinlich nur zum Schutze dienen sollten, wie ja auch Glimmer, Marien- 
glas, Celluloid u. a. dieselbe Verwendung zuweilen noch heute finden. 

dlasarten. 

Ehe die bekannteren Glasarten, Crown-, Flint- und Iso- 
metropglas im einzelnen kurz besprochen werden, dürfte es nicht 
unangebracht sein, einige physikalische Eigenschaften des Glases im 
allgemeinen ins Gedächtnis zurückzurufen. 

Die hierbei gemachten, bestimmten Zahlenangaben gelten, wo nicht an- 
ders vermerkt, nur für das Crownglas, die zu Brillengläsern fast ausschliesslich 
genommene Glasart. 

In vielen Büchern (18, u. a.) findet sich die Angabe, dass Crownglas selten 
oder niemals za Brillengläsern genommen wird, eine Behauptung, von der gerade 
das Gegenteil zutrifft. 

Physikalisch- chemische Eigenschaften. — Glas ist weniger eine 
chemische Verbindung als vielmehr ein chemisches Gemenge ver- 
schiedener Silikate, das bestimmte physikalische Eigenschaften aufweist; 
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je nach dem Verhältnis der betreffenden glasbildenden Grundstoffe 
sind auch diese Eigenschaften äußerst verschieden. 

Crownglas (Tafelglas, vcrgl. S. 18), das in Rathenow geschliffen 
wird, zeigt ungefähr folgende prozentuale Zusammensetzung*): Kiesel- 
säure 70,4 — Kali 19,3 — Kalk 10,3; zuweilen sind im Crownglas 
als Verunreinigung auch etwas Tonerde und Eisenoxyd. 

Der Brechungsindex für Crownglas beträgt 1,5236 (für die 
Linie D.); für Flintglas 1,608 — Isometropglas 1,5778 (ßergkristall 
1,562). 

Jede Glasart absorbiert (d. h. läßt nicht durch) einen nicht 
unbeträchtlichen Teil der Lichtstrahlen; Flintglas absorbiert nur 4,2%, 
Tafelglas unbedeutend mehr; mattes Glas bis zu 62 7o- Bekanntlich 
erweist sich das Crownglas für ultraviolette Strahlen nur wenig durch- 
lässig (vergl. S. 112) — auch die menschliche Linse soll ein ähnliches 
Verhalten zeigen. 

In .lena wird übrigens neuerdings eigens ultraviolett durch lässiges 
Crownglas hergestellt, das sich demnach für bestimmie Zwecke, wie Kaustik u.a. 
besonders eignet. 

Das Entfärben des Glases bereitet trotz der zahlreichen Mittel 
hierzu immerhin Schwierigkeiten, eine Tatsache, die sich in der Ge- 
schichte der Glasindustrie genügend dokumentiert (vergl. S. 11). Von 
der Kante aus und in dickeren Schichten betrachtet, ist wohl selbst 
an dem reinsten, farblosen Glas immer noch ein leicht grauer oder 
grünlicher Ton wahrzunehmen, wie ich mich an größeren Glasblöeken 
überzeugen konnte: es hält nämlich außerordentlich schwer, alles 
Kisonoxyd, die Ursache der Färbung, zu neutralisieren: eine prak- 
tische Bedeutung oder einen Nachteil hat diese minimalste Färbung 
jedoch nicht i^S. 18^. 

infolge de^i Kieselsäuregehalts ist Glas strengflüssig. Die chemische 
BciJtändigkeit des Glases ist beträchtlich: doch ist andererseits die 
Tatsache nicht unbekannt, daß chemische Agentien zumal geschliffenes 
Glas und Glas von fehlerhafter Zusammensetzung bei längerer Ein- 
wirkun^r ansrrt^ifen. Mit der Zeit kann sich auch durch Zusammen- 
wirken der Feuchtigkeit und des Kohlensäuregehalts der Luft ein 
Häutohen ^^kieselsaurer Kalk« auf dem Gl;is bilden — das Gla^j wird 
,,blind^. 

*i 1^1^ S>^nauere /u^mntensetiung ist Fahrikgeheiiunis, ti*? mir nicbi ver- 
raten werben konnte. Dei Glashütte in Freden ^S. ISt verdanke ich jedoch einige 
uiden wertvolle Angaben. 
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Die Härte (No. 5) ist an der Oberfläche größer als im Innern 
der iMasse, durch das Schleifen büßt das Glas daher an Härte ein. 

Beim Erhitzen geht das Glas ganz allroäblich in flüssige Form über (Schmelz- 
punkt bei 1500^)! Diese sehr allmähliche Erweichung des Glases ist es, die das 
Formen und Blasen der Glasgegenstände ermöglicht; in zähflüssigem Zustande ist 
das Glas ausserordentlich bildsam. 

Sein spez. Gewicht beträgt 2,5; der lineare Ausdehnungskoefflzient beim 
Erwärmen nur 0,0007. Die Sprödigkeit des Glases nimmt mit zunehmender Dicke 
rasch ab — dünnes Glas jedoch ist biegsam. 

Für Wärme wie für Elektrizität ist Glas ein schlechter Leiter; für Gase ist 
ist es vollkommen undurchlässig, selbst bei einem Druck von über 100 Atm. 

Flintglas. — Früher fast allgemein zu Brillengläsern verwendet, 
wird das Flintglas zur Zeit in der Hauptsache nur als „optisches" 
Glas zu Präzisionsinstrumenten genommen. Sein Brechungsindex 
(1,608 für die Linie D) und sein spez. Gewicht sind höher als beim 
Crownglas, woran ein Bleigehalt bis zu 44 % schuld ist. 

Durch geeignete Verbindung zweier Linsen aus beiden Glasarten 
(S. 64) lässt sich eine teilweise Achromasie erzielen. Achromatische 
Brillengläser sind daher besonders für Staroperierte angegeben worden: 
ein Bikonvexglas (aus Crownglas) zusammen mit einem Konvexkonkaven 
(aus Flintglas) gibt die Wirkung eines Konvcxglases und ist relativ 
achromatisch. Es fragt sich jedoch, ob irgend ein praktisch ver- 
wertbarer Nutzen daraus entsteht. Allgemein bekannt sind die Gläser 
nicht geworden. 

Isometropglas. — Vor ca. 8 Jahren wurde von einer Pariser 
Glashütte (Mantois) aus eine neue Bariumsilikatmasse für Brillengläser 
empfohlen (Bariumsilikatglas war übrigens schon lange vorher in 
Jena im Gebrauch, S. 154). 

Als Vorzüge des Glases wurden hervorgehoben: Grössere Härte und Klarheit, 
höherer Index, Mangel an Bläschen etc., allerdings sollte dieChromasie grösser sein. 

Nach den mir als maßgebend erscheinenden Untersuchungen von Krüss 
(202) kommt die Härte derjenigen des Crownglases nur gleich; die Lichtduroh- 
lässigkeit ist allerdings um X^Jq höher, was jedoch bei der Grösse der stets bei 
jedem Glas vorhandenen Absorption (S. 152) absolut keinen praktischen Wert hat. 
Der etwas höhere Brechungsindex (1,5778 f. d. Linie D) ergibt gar keinen Vorteil 
— die Gläser werden allerdings durch etwas schwächer gekrümmte Schleifschalen 
geschliffen, die Schärfe der Gläser bleibt jedoch bei jeder Glasart dieselbe: denn 
ein um 10 D. kurzsichtiges Auge wird nur durch eine Konkavlinse von 10 D. 
korrigiert, mag es sich Crownglas, Flintglas oder anderes handeln. 

Die Qualität des Glases hinsichtlich Blasen, Schlieren etc. ist dieselbe wie 
bei jedem guten Brillenglas (S. 18); der angebliche Nachteil der höheren Chro- 
masie ist zu anbedeutend, um schädlich zu wirken. 
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Daraus ersehen wir, dass wissenschaftlich keine Grunde für 
. die Isometropgläser sprechen. Wir Augenärzte haben daher gar kein^ 
Ursache, das ausländische, teure Glas zu empfehlen und auf diese 
Weise die Reklame noch zu unterstützen. Das Glas wird (wie Berg- 
kristall) fünfmal so teuer verkauft wie anderes. 

Auch zu Stargläsern sind Isometropgläser empfohlen worden (203), 
weil sie die ultravioletten Strahlen noch mehr absorbieren sollen als 
Crownglas — auf diese Weise sollten sie die ultraviolettfeindliche 
Funktion der nunmehr entfernten Linse ersetzen. 

Bariumsilikatgläser. — In Rathenow wird ebenfalls eine aus Jena 
(Schott u. Gen.) stammende Glasmasse zu Brillengläsern verarbeitet. Diese Glas- 
masse zeigt, wie man mir sagte, genau dieselben Eigenschaften wie die der Isome- 
tropgläser; dieGläserwerden (in Berlin) häufig etwas billiger als die obigen verkauft. 

Der Bergkristall.^ 

Von den vielen verschiedenen Quarzarten — man kennt bereits 
über 150 Arten — wird in der Optik fast nur der sog. edle Quarz 
oder der Bergkristall** zu Gläsern verarbeitet. Derselbe zeigt eine 
helle, völlig durchsichtige Farbe, während seine Geschwister (Rauchtopas, 
Citrin, Morion), die in früheren Zeiten (und vielleicht noch jetzt bei 
manchen östlichen Völkern) ausgedehntere Verwendung (siehe S. 12) 
fanden, rauchgraue, gelbliche oder gar schwärzliche Farbentöne auf- 
weisen. 

Der graue Bergkristall (Topas) wird zur Zeit noch in verschwin- 
denden Mengen zu Brillengläsern genommen; so hat erst vor kurzem 
ein bekanntes, gekröntes Haupt Asiens mehrere solcher Gläser in 
Rathenow bestellt, welche angeblich gegen Blendung besonders schützen 
sollten. 

Da der edle Quarz nur in wenigen Gegenden der Erde gefunden 
wird, so erklärt es sich, warum Bergkristallgläser so teuer im Ver- 
kauf sind (durchschnittlich fünfmal teurer als gewöhnliche Gläser). 
Während das meiste Material angeblich aus Brasilien stammen soll, 
so wird von Paris aus Bergkristall, der aus dem üralgebirge stammt, 
auch nach Deutschland (Rathenow) verschickt. 

Das spez. Gewicht des Bergkristalls, SiOg, ist dasselbe, wie das des Glases, 
2,5; gegen die Einwirkung von Chemikalien sehr resistent zeigt er auch eine 
grössere Härte, No. 7. 



* Ens^. — Pebble: Franz. — Verre cristal de röche. 
** Die Optiker sagen gewöhnlich ^das" Bergkristall. 
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weniger gekrümrat (S. 153, unten), was nur bei schärferen Gläsern eine 
(allerdings unbedeutende) Annehmlichkeit mit sich bringt. Schliesslich 
laufen solche Gläser weniger an und lassen sich auch leichter 
reinigen. Doch stimmt die vielfach gelesene Angabe, dass Berg- 
kristallgläser gar nicht beschlagen, keineswegs; bei grösserem 
Temperaturunterschied verhalten sie sich fast ganz genau wie 
Glas (S. 106), bei geringcrem allerdings laufen sie nur wenig oder 
gar nicht an. 

Nachteile des Bergkristalls sind, daß er nicht immer rein und 
richtig geschnitten in den Handel kommt und der vorhin ebenfalls 
erwähnte höhere Preis desselben. Ob seine erhöhte Durchlässigkeit 
ultravioletten Strahlen gegenüber ihn im Vergleich zu Glas weniger 
brauchbar macht oder nicht, wurde meines Wissens noch nicht unter- 
sucht. Uebrigens würde sich demnach ein mit Bergkristallgläsern 
bewaffnetes Auge qualitativ fast genau so bezüglich der Lichtstrahlen 
verhalten wie ein unbewaffnetes Auge (vergl. S. 112). 

Die Verwendung des Bergkristalls zu Brillengläsern ist geographisch eine 
ausserordentich verschiedene. Während in Berlin und anderen Gegenden Deutsch- 
lands fast ausschliesslich Glaslinsen in Gebrauch sind, so werden in manchen 
anderen Städten verhältnisniäijig weit mehr Bergkristallgläser verkauft, nament- 
lich gilt dies auch für das Ausland. Diese Kigentümlichkeit ist nur zum Teil aus 
finanziellen Gründen zu erklären. 



Zwölftes Kapitel. 

Die verschiedenen Schleitarten der Linsen. 



Da jede Linse zwei Schleiffläehen bietet, so lassen sich minde- 
stens zwei beliebige Krümmungen an jedem Brillenglase anbringen. 
Aus der Kombination dieser Schleifmöglichkeiten entstehen die ver- 
schiedenen Arten von Linsen. 

Die Art der Krümmung wird im aligemeinen als plan, sphärisch 

und cylindrisch unterschieden. 

Die plane Fläche ist im Grunde genommen weiter nichts als eine sphärische, 
deren Krümmungsradius unendlich gross ist; auch die cylindrische Fläche ist 
mit der spärischen eng verwandt (ihre Krümmung leitet sich ebenfalls von der 
Kreisform her, jedoch ist die Rotationsrichtung des Kreises eine andere). 

Es lassen sich auf Grund dieser Schleifarten theoretisch eine 

ganze Reihe (über 22) verschiedenartige Linsen zusammensetzen, von 

denen sich wiederum jede auch mit einem Prisma kombinieren läßt. 

Daraus kann man sich ein ungefähres Bild davon machen, wieviele 

Gläserkombinationen vom Fabrikanten vorrätig gehalten werden müssen. 

Der Optiker andererseits hält sich natürlich nur die gangbarsten Nummern 
auf Lager. Jeder Augenarzt sollte sich m. E. im Interesse seiner Patienten darüber 
unterrichten, auf welche Gläser sich dieser Vorrat erstreckt. Denn die Patienten 
wollen mit Recht zuweilen wissen, ob sie auf das Einschleifen der Gläser warten 
können u. a. m. 

Unter Schärfe eines Glases versteht man stets die Größe der 
Krümmung, unter Stärke nur die Dicke des Glases; mit letzterem 
Ausdruck wird zuweilen fälschlicherweise auch die Schärfe des Glases 
bezeichnet. 

Konvexe Gläser heißen, wie bekannt sein dürfte, auch Sammel- 
linsen und werden mit dem Vorzeichen -\- versehen; Konkavgläser 
heißen auch Zerstreuungslinsen und haben das Vorzeichen — , 
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Einteilung der Brillenglkser. — Eine zweckmäßige Zusammen- 
fassung der Brillengläser nach dem angedeuteten Prinzip ergibt folgende 
Einteilung, nach der die einzelnen Arten besprochen werden sollen: 

A) Biplane, d. h. PUngliser. 

B) Sphärische Gläser. 

1. Plan - sphärische (plan-konvex, plan-konkav). 

2. Bisphärische: 

a) mit gleicher (symmetrischer) oder mit ungleicher Krümmung 
beider Flächen (bikonvex, bikonkav). 

b) Konvex-konkave oder konkav-konvexe (periskopische) Gläser. 

€) Cylindrisehe Gläser. 

1. Einfache Cylinder (plan-konvex, plan-konkav). 

2. Doppelte Cylinder gleichen oder angleichen Vorzeichens 

a) mit gleichen, 

b) mit gekreuzten, 

c) mit schrägen Axen. 

D) Kombinierte (sphär. cyl.) Gläser. 

1. Konvex (sphär.) mit Konvex-cylinder. 

2. Konvex (sphär.) mit Konkav-cylinder. 

3. Konkav (sphär.) mit Konvex-cylinder. 

4. Konkav (sphär. mit Konkav-cylinder. 

£) Torisehe Gläser. 

1. Sphärisch-torisch. 

2. Cylindrisch- oder ein fach- torisch. 

3. Kombiniert-torisch. 

A. Plangläser. 

Auf die technische Schwierigkeit, plan-parallele Platten unbe- 
dingt genau herzustellen, wurde bereits S. 21 hingewiesen. Bezüglich 
der Stärke der Gläser gelten die mehrfach erwähnten Bestimmungen 
(vergl. S. 53). 

Die Verordnung zweier Plangläser in einer Brille geschieht 
nur dann, wenn man farbige Gläser verschreiben und aus Gründen 
kosmetischer oder finanzieller Natur von muschelförmigen absehen will. 

Einseitig werden Plangläser vielfach bei schielenden (gelähmten) 
Augen als schwarze Scheiben verordnet; auch farblos dann, wenn das 
betreffende Auge beim Sehakt nicht mehr mitwirkt. Im allgemeinen 
verschreibt man jedoch zu leicht und zu häufig sog. „Fensterglas** 
auch in solchen Fällen, wo mit großem Nutzen eine Wendebrille 
(S. 52) oder noch besser ein Wendeklemmer (S. 84) hätte gegeben 
werden können. 



Sphärische Gläser. 
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Im Interesse einer grösseren kosmetischen Gleichartigkeit wird man bei 
schärferen Gläsern anstatt eines Planglases lieber dasselbe sphärische Glas wie 
auf der anderen Seite tragen lassen, sofern es ohne Schaden geschehen kann. 
In selteneren Fällen empfiehlt es sich ein besonders scharfes Konvex- oder Konkav- 
glas (Seite 119) zu verordnen, damit dieses durch Vergrösserung oder Verkleine- 
rung im kosmetischen Sinne wirken kann. 

In Arbeiterschutzbrillen werden Plangläser im allgemeinen den Muschel- 
gläsern vorgezogen (S. 135), während jedoch in anderen Fällen, wo es auf den Schutz 
etc. ankommt, ein Musohelglas den Vorzug vor dem Planglas verdient (Seite 57). 



Fig. 155. 





B. Sphärische «läser. 

1. Plan-sphärische Gl&ser. —»Diese Schleifart (Fig. 155) wird 
nur selten angewendet. Es gibt zwar eine billige Sorte von Brillen- 
gläsern mit plan-sphärischer Krümraung, die in Eisen- 
handlungen verkauft zu werden pflegt. Solche Linsen 
— sie werden Cojlos genannt — sind jedoch nur 
gegossen und roh nachpoliert, daher so fehlerhaft, 
daß sie direkt schädlich wirken; wir sollten sie auf 
keinen Fall zulassen. 

Ein plan-sphärisches Glas kommt stets einem 
bisphärischen (symmetrischen) Glas in der Wirkung 
gleich, dessen Krümmung auf jeder Seite nur die 
Hälfte des sphärischen Anteils eines plan-sphärischen 
beträgt. Die sphärische Aberration des letzteren ist 
verhältnismäßig größer; der technische Grund jedoch, 
weswegen plan-sphärische Gläser im Gegensatz zu den 
bisphärischen so selten verwendet werden, liegt fast 
ausschließlich in der teureren Fabrikation. Denn je we- 
niger gekrümmt eine Linse ist, desto größer ist die Zahl der Gläser, 
die von der Schleifschale, einer Kugelhaube, geschliffen werden können; 
desto billiger also auch die Herstellung im Massenbetrieb. Aus eben 
diesem Grunde stellen sich die schärferen Nummern der sphärischen 
Gläser teurer als die schwachen, die periskopisch geschlifi'enen 
etwas teurer als andere. 

Was die Stellung der Gläser in der Fassung anbelangt, so 
soll die konkave Seite stets innen, die konvexe außen zu liegen 
kommen. 

Gewisse Brillengläser werden übrigens immer plan-sphärisch hergestellt, 
so z. B. alle Gläser, die weniger als Y4 D. betragen (in Amerika sind diese 
homöopathischen Dosen vielfach gebräuchlich, S.63); denn der Hadius der Sohleif- 



a b 

Plan-sphärische 

Gläser, 
a plankonkav; 
b plankonvex. 
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Bi sphärische Gläser. 



aohale, ä\e dazu nätig wäre, um solche Gläser bisphärisch zu sahlejfen, ist sehr 
groß (grösser als 8 m), was Schwierigkeiten mit sich bringt. 

Die Glüser neuer Schleifart (S. 64) sind ebenfalls plankonkav bezw. plan- 
konvex. Nach der Kurve von Ostwald (S. 164) sind - 10 D. und 151). bei 
per isk epischen Glasern ebenfalls am günstigsten als plan-spbärisohe Gläser zu 
schleifen. 

Es lässt sich nicht leugnen, dass plan-spärische Gläser auch für manche 
Untersuchungen zweckmässiger sind, daher im Brillenkasten einen Platz 
linden könnten, besonders die schärferen Nui 



2. Bisphftrische Olftser. — a) Bikonkave und 
bikonvexe Linsen. Diese ist die gebrauchlichste 
Schleifart. Von den Optikern werden sie vielfach 
nur Bigiäser genannt, eine kurze und empfehlens- 
werte Bezeichnung. Gewöhnlich versteht man dar- 
unter solche Linsen, die auf beiden Seiten gleich- 
scharf (Fig. 156) geschliffen sind (symmetrische 
Jjinsen); jedoch werden auf Wunsch auch beide 
Fluchen ebenso gut mit einer ganz verschiedenen 
Krümmung versehen. Ist die eine Krümmung in 
diesetu Fall eine andersartige ab die andere (die 
dnc konvex, die andere konkav), dann heißen äolche 
Gliiscr gewöhnlich periskopischc (S. 162). 

Optische Grundbegriffe.* 
An der Hand der vorangegangenen, bisher ge- 
bräuchlifihslcn Schleifart möchte ich an dieser Stolle einige grund- 
legende Hcgrillc der Optik einschalten, soweit sie 
"■'K- '-i'- nur Knnstruktiun der Bilder notwendig erscheinm. 

Wer .sieh eingehender mit der Optik be- 
schäftigen will, findet das Niiherc in jedem Lehr- 
hiioli der Augenheilkunde oder l'hysik, worauf 
hiermit verwiesen sei (vergi, Literatur, S. 2). 

Strahlen, die durch den optischen Mittelpunkt 

(0, Fig. J.")?) einer Linse gehen, werden geradlinig 

«choben und laufen ungebrochen weiter; sie 




.\xe (AB) und Rioli- 



tuiiKsstrahlun (CD und y(,p[^ 

EK) t'inerBikonvexlinsc; ■ -n n- l. !■ ■ .^n ■ r.n 

^i^^j heißen Richtungslinicn (CD und Et). 

Parallel auffallende Strahlen werden von 

:r Konvexlinse (Sammellinse) in einem Punkt, 



- optischer MiHel- 



• Fig. 157-161 sind 
heilkunde, Hay-Oppenhei 



s dem 



bearbeiteten „Grundriß der Augen 
(Verlag Hirschwald, 1903) übernommen. 
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doch empfehlen, das sicherlich bequemste Wort periskopisch allein beizubehalten 
and die anderen Bezeichnungen endgiltig fallen zu lassen. 

Bereits im Jahre IGll von Keppler erwähnt, wurden periskopische Gläser 
in einem Werk von Hertel, 1716, ausführlicher beschrieben und vonWollaston, 
einem englischen Arzt und Physiker (1808), besonders empfohlen, weshalb dieser 
Tielfach als Erßnder der Gläser angesehen wird. 

Wie auf S. 140 in der Tabelle zahlenmäßig gezeigt wurde, erhält 
man beim schrägen Durchsehen durch eine sphärische Linse eine un- 
beabsichtigte Nebenwirkung. Würde jedoch der Krümmungsmittel- 
punkt des Glases mit dem Drehpunkt des Auges (ca. 1 cm vor der 
Netzhaut, im Glaskörper) zusammenfallen, eine technische Unmöglich- 
keit, dann müßte die Blicklinie auch bei jeder Wendung des Auges 
stets und immer senkrecht auf die Glasfläche fallen. Diesem idealen 
Zustand kommen periskopischc Gläser wenigstens in der Form mehr 
entgegen als Bigläser. 

Die sphärische Aberration der Gläser ist andererseits weit 
größer als bei anderen und nimmt zu, je mehr die Außenfläche durch- 
bogen, d. h. je konvexer sie ist. Da jedoch die am meisten gebräuch- 
lichen Linsen keine allzu starke Konvexität erfordern, so ist dieser 
Nachteil praktisch von geringerer Bedeutung, als es den Anschein 
haben könnte (211). 

Am geringsten ist die sphärische Aberration (nach Ifuyghens) bei solchen 
Linsen, deren äußere Fläche 6 mal stärker gekrümmt ist als die innere, dem 
Bilde zugekehrte (im Englischen ^crossed lens^^ genannt); dieses Verhältnis gilt 
jedoch nur für Crownglas. 

Die beiden Hauptpunkte, also auch der optische Mittelpunkt peri- 
skopischer Gläser befindet sich auf der Axo zwischen Glas und Hornhaut, 
demnach außerhalb der Linse. Die Gläser liegen wegen ihrer rauschei- 
förmigen Form besser am Auge; auch kann der Abstand (S. 137) 
eher eingehalten werden. In kosmetischer Hinsicht befriedigen peri- 
skopisch geschliffene Gläser entschieden mehr als andere. 

Der Vorteil periskopischer Gläser wird übrigens von Mauthner bestritten. 
Das Gesichtsfeld nehme zweifellos bei der konkaven Art ab, da deren Knoten- 
punkte näher an das Auge rücken; auch bei den konvexen sei eine Ver- 
größerung des Gesichtsfelds zum mindesten fruglich. Mag dem sein wie es wolle, 
die Unterschiede sind jedenfalls zu unbedeutend, um praktisch verwertet zu 
werden. 

Der Vorwurf der Schwere, den Panas u. a. gegen die Gläser erheben, trifft 
meines Erachtens nur selten zu. Die Behauptung, daß zu periskopischen 
Glisem stets nur das beste Material genommen wird und daß hieraus ihre Vor- 
zöge herzuleiten sind, beruht auf einer merkwürdigen Anschauung. 
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Um einer verbreiteten Ansicht entgegenzutreten, betone ich, daß 
poriskopische Gläser sich nur unwesentlich teurer stellen als andere 
und zwar deswegen, weil sie mehr Platz auf der Schleifschale bean- 
spruchen (vergl. S. 159), ihre Herstellung daher weniger zahlreich 
erfolgen kann. 

Nach Ostwalt (211), welcher eingehende Untersuchungen mittels 
photographischer Aufnahmen von Sehproben und zahlreicher Berech- 
nungen anstellte, verdienen alle konkaven Gläser und die schwächeren 
konvcscn (bis 6 D.), die periskopiüch geschliffen sind, den Vorzug 
vor den bisphärischen. Für die günstigste Verteilung der Krümmungen 
bei den einzelnen Gläsern hat er eine Reihe von Kurven angegeben; 
für die Eonvexgläser allerdings müsse die jeweilig beste Krümmung 
experimentell bestimmt werden. Die im Handel befindlichen Konvex- 
gläser seien durchweg zu wenig durchbogen; andererseits wachsen 
mit der grösseren Konvexität ihre Nachteile {sphärische Aberration) so 
sehr, dass sie ziemlich unbrauchbar werden. 

Bei der nachstehenden Xaive von Ostwalt (Pig. 163) — die gezogene 

Linie gibt die Berechnungen nach Percival — , welche für die in Rathenow und 

anderwärts befolgte Schleifart übrigens nicht maßgebend ist (siehe weiter 

unten), geben die Zahlen Unks 

Fig. 16S. dieADssenkrämmangdesGlases 

an, die Zahlen unten die ge- 

rU wünschte Gesammtwirkung (nur 

*(• für Konkavgläser). Will man 

*^ beispielsweisedie periskopische 

•* Schleifart für — 2D. ermitteln, 

so ergibt die Kurve, dass die 

fg AuQenknimmung -|- 5 D. sein 

_(, soll; demnach muss die Innen- 

krümmung — 7 D. betragen, 

rt).,.^-,.^*^«.-rM'*-'M-»^fl^^*-*-^ „„, eine Gesammtwirkung von 

Kurve für periskopischc Gläwr — 2 D. zu erzielen. 

(u. Ostwalt, gezogene Tjinie n. Percival). Für Konveigläser gibt 

Percival an, dass die Aussen- 

krümmung Tür die Schärfe von 1 bis 6 D. Jeweils 6, 8, 10, 12, 13 D. konvex 

betragen möge (für 3 D. wäre demnach die Aussenkiümmung 10 D., die Imien- 

lläche wäre 7 D. gekrümmt). 

Tatsächliche Fabrikation. — Während erklärlicherweise 
Jede vorgeschriebene Schleifart in der Fabrik zur Ausführung 
kommen kann, so erfolgt die Alasscnhcrstellung der im Handel 
vertriebenen periskopischen Gläser fast ausschließlich nach drei 
Methoden: 
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wegen des Baus der Probierbrillen, die bisher leider innen keine Grad- 
einteilung besitzen — eine Neuerung, die ich vor kurzem anregte — , 
diese Rücksicht fast immer vernachlässigt werden rousste. 

2. Doppelte Cyliuder. — a) Haben diese Cylinder die gleiche 
Axe, so addieren sie sich (in algebraischer Weise), mögen sie gleiche 
oder ungleiche Vorzeichen haben, z. B. -f- 3 D. cyl. und — 2 D. cyl., 
beide Axen horizontal, geben + 1 D. cyl., Axe hör. 

Solche Zusammensetzungen kommen in der Praxis selten vor, doch benützen 
wir diese Berechnung unter anderem bei den Sehprüfungen, wenn ein Cylinder 
dem anderen vorgehalten wird, mit dem Unterschied, daß in diesem Fall beide 
Cylinder auf derselben Seite liegen. 

b) Gekreuzte Cylinder mit demselben Vorzeichen (-|- oder — ) 

geben zusammen ein sphärisches Glas derselben Nummer und, falls 

sie nicht gleicher Schärfe waren, ausserdem noch einen Cylinderzusatz. 

Die konvex-gekreuzten Cylinder ungleicher Sehschärfe wendet man noch 
heute u.a. in Lesegläsern (S. 100) an, da dieselben weniger Verzerrung verursachen, 
als sphärisch geschliffene Linsen. Nach dem Pariser Uhrmacher Chamblant, 
der sie aufbrachte, werden solche Gläser auch Chamblantgläser benannt, eine 
Bezeichnung, die den Optikern jedoch ganz unbekannt ist. 

Gekreuzte Cylinder mit ungleichen Vorzeichen. — Wenn 
wir bei der Spicgeluntersuchung in dem einen Meridian Kurzsichtig- 
keit, in dem dazu senkrechten Uebersichtigkeit finden, verschreiben 
wir die Gläser zuweilen in dieser Form. Geschliffen brauchten sie 
jedoch so gut wie nie in dieser Weise werden, weil es keineswegs 
leicht noch zuverlässig ist, die Axen genau senkrecht anzuschleifen; 
jedenfalls werden sie wesentlich teurer berechnet, wenn die Flächen 
gekreuzt sind. Solche gekreuzte Cylinder wirken als sphärisch-cy- 
lin drisch e Linsen geschliffen optisch genau so und es empfiehlt sich, 
sie nur als solche zu bestellen; zumal es ohnedies das Richtige sein 
dürfte, wenn der Augenarzt ebenfalls die sphärisch -cylindrischen 
Gläser dem Patienten vorsetzt, weil das Ausprobieren so wesentlich 
leichter ausfällt. 

Die Umwandlung der gekreuzten Cylinder kann auf zwei Arten 
geschehen; um ein Beispiel anzugeben, können die gekreuzten Cylinder 

\- 3 D. cyl., Axe vert. [_ — ^ D- ^Y^-i Axe hör. 
ebenso gut ausgedrückt werden als 

I) -{" 3 D. sphär. C — 5 D. cyl., Axe hör. 

oder II) — 2 D. sphär. + 50. cyl., Axe vert. 

Wie man sieht, geht die Umwandlung nach folgender Regel vor sich, die 
man sich gegebenen Falls jederzeit rasch durch Zeichnung der gekreuzten Axen 
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Teransofaaalichen kann: Anstatt eines der beiden Cylinder nimmt man nach Be- 
lieben ein sphärisches Glas gleicher Schärfe und gleichen Vorzeichens; als 
Cylinder kommt dann hinzu die arithmetische Summe der D-Zahlen, das (dem 
sphär. Glas) entgegengesetzte Vorzeichen und die Axe des Cylinders, dessen Vor- 
zeichen übernommen wurde. 

Je nach der Art des Falles bevorzugt man Formel I oder II; unter Umstanden 
laßt man die sphärischen Komponenten weg (Nahegläser bei Kurzsichtigkeit). 

Es ist zwar von einigen Autoren behauptet worden, daß gekreuzte Cylinder 
eine bessere Sehschärfe erzielen, wenn sie wirklich als gekreuzte Cylinderflächen 
geschliffen worden sind. Irgend ein Grund hierfür ist nicht zu erkennen. Ich 
Tenuate nur, daß bei den Gläsern, um die es sich in solchen Fällen handelte, die 
Cylinder nicht genau gekreuzt waren, sondern daß die Axen der Cylinder etwas 
schräg zu einander standen. 

c) Doppelte Cylinder mit schrägen Axen. — Einige Augen- 
ärzte (Sulzer u. a.) konstatierten, dass eine geringe Drehung der Axen 
gekreuzter Cylinder eine Verbesserung der Sehschärfe zur Folge hatte. 

Bei hochgradigen Astigmatikern hatte ich ebenfalls einigemal Gelegenheit, 
diese Wahrnehmung zu machen. Jedoch weiß ich nicht, ob die Axenstellung 
sich praktisch (beim Schleifen) genau wiedergeben läßt, so leicht sie auch in der 
Probierbrille herzustellen ist. 

D. Kombinierte (sphär.-cyl.) Gläser. 

Was die Schreibweise der kombinierten Gläser anbelangt, so 
sind folgende Zeichen allgemein eingeführt: Zur Verbindung von sphä- 
rischen Gläsern mit Cylindern C, mit Prismen [_ (selten 71)- Dieses 
Zeichen L benützt man übrigens auch, um zwei Cylinder mit einander 

Fig. 165. 





a ]) 

Kombinierte Linsenflächen. 
a konkav-sphäriüch, kombiniert mit konkav-cj-lindrisch. b konvox-sphärisch, 

kombiniert mit könkav-cvlindrisch. 

in Verbindung zu bringen. Im weiteren Sinne kombiniert nennt man 

auch solche Gläser, die mit einem Prisma verbunden sind. 

Aus Betriebsgründen wird bei kombinierten Gläsern stets zuerst die Cylinder- 
fliehe, bemach die sphärische Seite geschliffen. Selbstverständlich wird die Axe 
erst vor dem Schneiden der rohen Gläser für die Fassung kenntlich gemacht. 
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Was die Stellung der Gläser in der Fassung betrifft, so hat bei 
Konkavgläsern stets die schärfere Krümraung nach innen, bei Konvex- 
gläsern nach aussen zu liegen, entsprechend der Stellung bei einfachen 
Cylindern, S. 165. 

Verschiedene Schlcifart. — Kombinierte Gläser lassen sich 
verschieden schleifen, ohne daß an deren Gesammtwirkung irgend 
etwas geändert wird. Durch Berücksichtigung dieser Tatsache und 
durch Angabe der uns am günstigsten erscheinenden Formel können 
wir gegebenen Falls dem Patienten einen wirklichen Nutzen schaffen. 

Weisen sphärisches und Cylinderglas entgegengesetzte Vor- 
zeichen auf (Fig. 165, b), so lassen sie sich stets als gekreuzte Cy- 
lindor beurteilen (vergl. S. 166) und eine zweite, ihnen gleichwertige 
Formel ist dann leicht dafür herauszufinden. Sind die D.-Zahlen bei 
beiden die gleichen, dann kommt der sphärische Anteil überhaupt in 
Wegfall, wie aus dem folgenden, in der Praxis nicht selten vorkom- 
menden Beispiel hervorgeht: Ein kurzsichtiger Astigmatiker, der 
— 2 D. cyl., Axe her. trägt, braucht wegen Alterssichtigkeit noch 
weitere -|- 2 D. (sphär.); nun ergibt aber -f- 2 D. C — 2 D. cyl., Axe 
hör. weiter nichts als -f-2D. cyl., Axe vert., eine wesentlich ein- 
fachere Schleifart, vor allem auch ein Glas, das sich in der Probier- 
brille leichter handhaben läßt und daher richtigere Ergebnisse 
liefern wird. 

LetKorer Umstand ist noch aus einem besonderen Grunde erwähnenswert, 
weil die Erscheinung nicht unbekannt sein dürfte, daß für die Ferne sicherlich 
richtig angcpaüte Oylinderglä^cr nicht selten für die yähe weniger Befrie- 
dljtnng gewähren, als man erwarten sollte. Die^ trifft gerade bei Alterssichtigen 
leicht Rtt. K9 wunle darauf aufmerksam gemacht^ da£ infolge der far die Nähe 
tu^lwondig gt^wonlenen Konvergenz der Sehaxen die Crlinderaxen nicht mehr 
Dftmn !<(immton, da eine Haddrehung der Augen eingetreten sei. Daher solle 
nmn i»ine entsprechende l>rehung der Axen für Xahegliser Toraehmen. Trotz 
olniM i\\\\' dic!<<^ NV*ise ausjreführten Kon-ektion der Aienstellong ist es mir nie 
jJti'InnufMi, iMno wc^sentlichc Uessorung herbei zu (uhren. Es werden daher wohl noch 
nihliMo Mom«M\te j^Aocommodation» i»ewohn\ing etr.) hierbei in Betracht kommen. 

KiMubinioHo tJlÄser, do^vn sphärisches Glas uad Cylinderglas 
ylojoho Vor/oiohon /oigtM), Ussen sioh übrigens ebenfalls umschreiben; 
)\\ \\u\\w\w\\ Vi\\W\\ ist tlio ( mwandlumr sehr zweckmäßig; so sind 
i\w houh^w \\m)\\\A\\ { ^2 0.." ' l D. ovl„ Axe vert und die Formel 
I .in I n o\l.» A\o hör. voDkAmmen gleichwertig. Letztere 

N'hloilrtti mbl jodorh bv^llontivhnisoh enischicden bess«>e Resultate, 
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Dieselbe Ueberlegnng spielt bei der Korrektion des Astigmatismus nach einer 
Staroperation unter Umständen eine wichtige Rolle. Man wird beispielsweise nie 

-|- 10 D. O -f- ^ ^* °y^-» ^^® ^^^' *^^ Leseglas geben, sondern statt dieser 
Formel -f- ^^ D. 3 — 4 0. cyl., Axe vert. aufschreiben, weil konkave Cylinder 
mit vertfkaler Axe weit brauchbarer sind (grösseres seitliches Gesichtsfeld u. s. w.); 
bei der senkrechten, chinesichen Schrift eignet sich allerdings die erstere Formel 
besser. 

E. Torische Gläser. 

Torische Gläser sind entweder sphärisch-torisch, einfach 
(1. h. cylindrisch-torisch oder kömbiniert-torisch. Ausserdem 
können sie mit Prismen kombiniert werden. 

Im ersteren Fall besteht beiderseits eine sphärische Krümmung; 
solche Gläser sind lediglich stark durchbogene periskopische Gläser. 
Der Radius ist kein fest normierter. 

Im zweiten Fall zeigt die torisch-geschliffene Fläche des Glases 
in der einen Richtung eine bestimmte Krümmung, in der dazu senk- 
rechten jedoch eine andere — entweder schwächere oder schärfere; 
die andere Fläche des Glases zeigt dieselbe Krümmung, wie eine 
der erwähnten gekreuzten Flächen, so daß eine einfach -cylindrische 
Gesammtwirkung entsteht. 

Zeigt die andere Fläche jedoch eine schärfere Krümmung, dann ist 
das toriscbe Glas ein kombiniertes, da in diesem Fall ein sphärischer 
Ueberschuß außer der cylindrischen Wirkung vorhanden ist. Alle 
diese Gläser sind dem Wesen nach stark gebogene periskopische 
Gläser; es hat die Aussenfläche je nachdem eine Krümmung von 
-f- 8, 10 oder 12 D. Neuerdings wird auch die sphärische Fläche 
nach innen gelegt. 

Torisch-cylindrische Gläser sind nach dem Gesagten kurz solche 

Gläser, welche die für die Cylinderwirkung maßgebende Krümmung auf 

derselben Seite des Glases aufweisen. 

Da torisohe Gläser einen periskopischen Schliff haben, so wurden die cylin- 
drisch-torischen auch cylindrische Menisken (Steiger, 200) genannt, eine Be- 
nenniiDg, die sich in der Biillenoptik nie eingeführt hat. Als torisch im weiteren 
ond zumal im geometrischen Sinne wird übrigens jede cylindrische Fläche be- 
nannt. Da außerdem jedes stark durchbogene periskopische Glas gemeinhin als 
torisch bezeichet wird, erkennt man daran, wie sehr der Name*) Gefallen ge- 
funden hat. 



*) Torus — in der Architektonik der Ringwulst am Fuss der jonischen 
Säulen (die eine Krümmung einer torischen Fläche entspricht nach diesem Ver- 
gleich dem Radius der Säule, die andere dem Radius des Rings (Fig. 166). 



170 Torisohe Gläser. 

BektuinL gemacht warden torisohe Gl&ser im Jahre 1866 vouSascipi (213), 
einem Optiker in Rom, aber sie kamen erst vor zwei DeEennien dnrch Empfshlungen 
von Javnl, Valude, Pflüger, Harlan u.a. auf. 

Bis vor 10 Jahren wurden torische Gläser als Patent ausschließ- 
lich von einem Basler Optiker (Strübin) hergestellt. Zur Zeit werden 
sie jedoch in verschiedenen Städten, auch in Rathenow, fabriziert, von 
wo aus namentlich auch viele nach Amerika wandern (vergl. S. 16); 
dort finden sie weit mehr Anklang als in Deutschland, so dass sie 
vielfach in den verschiedenen Nummern selbst auf Lager gehalten 
worden können. 

Geometrisch kann man sich eine torische Fläche so entstanden 
denken, daß ein Kreisbogen vom kleinen Radius um eine Sehne eines 
größeren Kreises als Axe rotiert wird; daraus ergeben steh die beiden 
Radien der torischen Fläche. Eine Anschauung dieser Entstehung 

h'ig. 1GG. 



Torisrhc Flächen. 



/ui' 1''tit%li<liiiii$ llo^ iimsohrn tilasM. 

\ ■■•■iil.ii'i'lil.'i S-lmill ■iur.'h Arn Tom^ (railiu^ — r,'i- 

H \iiM.'Ui v.in .'l.*ii ,r,vli»> ■ rj\ 

Killt dir KiRur 16«! i»ii ihron beiden Ansichten, während das Aus- 
wahl'« i'int>r t.trisi'hon Fl.^'-hf aus der Beir*chiung der perspektivischen 
Tifi, Itiii in\ horv.tr«i'lil. 
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Torische Gläser werden fast immer mit der Hand geschliffen; 
die Bewegung findet nach zwei Richtungen statt, die zu einander senk- 
recht stehen, und zwar auf Schleif schalen, deren Flächen senkrecht 
gekreuzt verschiedene Krümmungen aufweisen. 

Aus der Art der Fabrikation geht zur Genüge hervor, dass solche 
Gläser teuer werden; in der Tat kostet ein torisch geschliffenes Glas 
das 3 bis 5 fache eines gewöhnlichen (S. 172). 

Die Vorteile der cylindrisch- und kombiniert- torischen Gläser sind 
dieselben wie die der periskopischen im Vergleich zu den bisphäri- 
scben (S. 163), also eine Verbesserung bei nicht zentralem Durch- 
sehen; auch steht der Torus der Rotationsform der Hornhaut viel 
näher als der gewöhnliche Cylinder. 

Die Patienten, denen ich bisher solche Gläser verschrieb, waren ohne Aus- 
nahme zufrieden mit deren Leistungen. Ein Patient mit einem Astigmatismus von 
6 D. zeigte mit gewöhnlichen Cylindern nur 2/3 Sehschärfe, mit torischen Gläsern 
6/6, also das, was man gewöhnlich, jedoch grundfalsch, als normale Sehschärfe 
bezeichnet; worauf in diesem Fall die augenscheinliche Besserung des zentralen 
Sehens zu beziehen war, konnte ich nicht herausfinden (exzentrische Fixation?). 

Hyperbolisehe Gläser (Fig. 167). — Zur Verbesserung des Keratoconus 
wurden von Raehlmann vor nunmehr 25 Jahren hyperbolische Gläser empfohlen; 
sie sollen eine wesentliche V^erbesserung des Sehens bewirkt haben. Da sie jedoch 
dem meist exzentrischen und atypischen Keratoconus entsprechend zentriert werden 
müssen, außerdem die Herstellung der Gläser 
sehr schwierig ist and das Gesichtsfeld sehr Fig. 1^7. 

klein werden soll, so finden die Gläser offen- 
bar nar selten Anwendung. Geschliffen wer- 
den sie an besonders geformten Schalen. 

Konische Gläser wurden zu demselben Hyperbolisch geschliffenes Glas. 
Zweck von Galezowsky empfohlen. Nähere (Schematisch.) 

Angaben siehe Literatur, Seite 4. 

Kontaktglftser. — Bei unregelmässigem Astigmatismus und Keratoconus 
haben Pick (1888) und andere versucht, das Sehen dadurch zu bessern, dass sie 
sphärische Gläser direkt auf die Hornhaut setzten, so dass sich zwischen Glas und 
Hornhaut nor eine dünne Zwischenschicht von Tränenflüssigkeit (oder auch eine 
angewärmte Zuckerlösung) befand. Auch dieses Verfahren erzielte zum Teil gute 
Resultate; doch hat die Methode nur wenige zur Nachahmung ermuntert, weil 
das Auge die Prozedur und den Reiz nur auf kurze Zeit verträgt. 

Hydrodiaskop und ähnliche Vorrichtungen wurden auf S. beschrieben. 



Preise der Gläser. — Da die Patienten sich nicht selten beim 
Arzt nach dem voraussichtlichen Preis der ihnen verordneten Gläser 
erkundigen, so ist es wünschenswert, dass wir auch hierüber im allge- 
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meinen unterrichtet sind, zumal auch schon bei der Verordnung ge- 
wisser Gläser die Rücksicht auf deren Preislage vielfach eine be- 
stimmende Rolle spielt. 

Da die Preise derselben Brillengläser je nach Güte der Ware und 
anderen Gesichtspunkten selbstverständlich nicht unbedeutend von ein- 
ander abweichen, so kann die folgende Zusammenstellung nur einen 
ungefähren Anhalt bieten. 

Bigläser (bis ca. 7 D.) . das Stück 0,35-0,60 M. 

,, (schärfere No.) ,, ,, bis 2,00 „ 

Periskopisch . . . ,, ,, ca. 0,10 „ mehr. 

„ (grau, blau) „ „ „ 0,25 „ 



Patentgläser . . . ,, ,, n 0,10—0,20 „ 






Cy linder (einfache) . . . das Stück ca. 1,25 M. 
,, (combinierte) . . ,, ,, „ 2,50 ,, 
„ (gekreuzte) . . „ „ „ 4,00 „ 



Tori seh (cylind.) .... das Stück ca. 5.00 M. 
„ (kombin.) . . . „ „ „ 7,50 „ 
„ (sphär.) . . . . „ „ „ 2,50 „ 



Bergkristall (Bigläser), das Stück ca. 2,00—2,50 M. 
,, (andere Schleifarten entsprechend). 



Dreizehntes Kapitel. 

Numerierung und Bezeichnimgsweise der Linsen und 

Prismen. 



Als Einheit für die Linsenwerte wurde vor ca. 40 Jahren die 
Brechkraft einer Linse von der Brennweite von 1 m (anstatt kon- 
sequenter Weise von 1 cm wie Chevalier und von Graefe vor- 
schlugen) von Nagel aufgestellt und späterhin trotz trotz vieler Mängel 
von allen Ländern angenommen. Eine Linse von 2 D. hat demnach 
eine Brennweite von 72 ^' Dies ist das Meter- oder Dioptrie- 
system. 

Trotzdem halten die meisten Optiker Deutschlands an dem Zoll- 
system fest, dessen Einheit eine sehr scharfe Linse mit der Brenn- 
weite von 1 Rheinl.-Zoll = 2,62 cm ist; No. 2' im Zollsystem be- 
deutet also, daß die Linse eine Brennweite von 2 Zoll hat. 

Die Unzaträglichkeit des letzteren Systems erhellt schon daraus, daß in 
keinem Lande der Zoll gleich groß ist; der amerikanische weicht vom englischen 
ab and in Deutschland gab oder gibt es über ein ein Dutzend verschiedene Zoll- 
größen. Schon im Interesse der Einheitlichkeit verdient daher das Dioptriesystem 
gewiss den Vorzag. 

Im Uebrigen stimmt die Brennweite der Gläser nur bei den schwächeren 
Linsen genau mit dem Krümmungsradius überein (des Brechungsindex des Glases 
wegen), doch ist der Unterschied so unbedeutend, daß man ihn vernachläßigen 
kann. 

Die neueren Brillenkasten enthalten nur nach D. geschliffene 
Linsen; viele Optiker, wohl die meisten, setzen jedoch, trotz Verord- 
nung, Gläser ein, die in Rathenow vielfach nach Zoll geschliffen 
wurden, weil sie ausdrücklich so bestellt waren. Sonst liefern die 
Fabrikanten, falls nicht anders bestellt, zumeist nach D. geschliffene 
Gläser. 

Aas diesen Betrachtungen geht hervor, daß der Optiker ganz mit Unrecht 
die Verordnungen des Augenarztes erst wieder, wie so häufig, in Zoll umsetzt. 
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Dioptrie und Zoll. 



um dann eventuell nach D. geschliffene Gläser zu erhalten und einzuschleifen. 
Prüft man solche Gläser genau nach, so wird sich, wie aus der Tabelle erklär- 
lich ist, sehr leicht ein Unterschied konstatiren lassen, der bei schärferen 
Gläsern nicht immer bedeutungslos für den Patienten ist. 

Um Zoll in D. zu verwandeln, dividiert man die Zahl 40 mit 
der Anzahl von Zoll; genau so verfährt man auch, um aus D. die 
Zahl der Zoll zu finden. Doch gibt dies nur annähernde Werte. 

Die beifolgende Tabelle zeigt in der 4. Reihe die üblichen, mög- 
lichst angenäherten Zahlen werte des Zollsystems. 
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Vergleich des Meter- and Zollsystems. 
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Wirkliche Brennweite 
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(unter Berücksichtigung des Brecbungsindex). 
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0,25 


4,000 152,94 


160 


0,5 


2,000 76,47 


80 


0,75 


1,883 50,98 


50 


1,0 


1,000 88^4 


40 


1,25 


0,800 


30,59 


33 


1,5 


0,666 25,49 


26 


1,75 


0,571 


21,83 


22 


2,0 


0,500 


19,12 


20 


2,25 


0,444 


16,99 


18 


2,5 


0,400 


15,29 


16 


2,75 


0,364 


13,91 


14 


3,0 


0,333 


12,73 


13 


3,25 


0,308 


11,78 


12 


3,5 


0,286 


10,93 


11 


3,75 


0,267 


10,21 
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4,0 


0,250 


9,50 


10 " 


4,25 


0,235 


8,99 


9 


4,5 


0,222 


8,49 


8V2 


4,75 


0,211 


8,07 


8 


5,0 


0,200 


7,65 


7»/= 


).5 


0,182 


6,95 


7 


6,0 


0,166 


6,37 


6V2 


6,5 


0,154 


5,89 


6 


7,0 


0,1 4H 


5,47 


5V2 


7,5 


0,133 5,09 


5V4 


8,0 


0,125 


4,78 


5 


9,0 


0,111 


4,25 


4V2 


10,0 


0,100 


3,82 


4 


11,0 


0,091 


3,48 


3*2 


12,0 


0,083 


3,18 


3Vi 


13,0 


0,077 


2,94 


3 


14.0 


0,071 


2,73 


2»/4 


15,0 


0,067 


2,56 


2-Vs 


16,0 


0,062 


2,39 


2V2 


18,0 


0,055 


2,12 


2V4 


20,0 


0,050 


1,91 


2 



Vorwendung der schwachen Korrektionsgläser. 175 

In Amerika werden nicht nur Y4 D. weit häufiger als in Deutsch- 
land verordnet und auch getragen, sondern selbst so schwache Gläser 
wie Vs D. werden von manchen Augenärzten dort verschrieben. Die 
letzteren Gläser sind immer plan-sphärisch geschliffen (S. 159). Solch' 
übertrieben feine Unterscheidungen, wie diese, sind in Deutschland 
weder üblich noch empfehlenswert. 

Nach meinem Ermessen liegt jedoch ein richtiger Korn in dem Bemühen 
der Amerikaner, die Refraktion des Patienten möglichst genau auszukorrigieren. Ist 
der Patient nun einmal bereit, Gläser zu tragen, weil er die Nachteile des Gläser- 
tragens (S. 111) geringer anschlägt als deren Vorteile, oder versprechen wir uns 
selbst irgend einen Erfolg für den Patienten vom Tragen eines Glases, so sehe ich 
gar nicht ein, weswegen wir solchen Pationton nicht auch Gläser von Y4 ^' öfter 
Tcrscbreiben sollen als es hier geschieht. 

Es läßt sich allerdings nicht leugnen, daß viele angeblich normal- 
sichtige Patienten — sagen wir ruhig die Mehrzahl — fast immer 
mit einem Glas von Y* D- ^^^ besseres, oft wenigstens ein ange- 
nehmeres Sehen erreichen werden (vergl. S. 111, oben); wir haben 
es daher in vielen Fällen lediglich dem freien Ermessen des 
Patienten anheimzustellen, ob er ein solch' schwaches Glas tragen 
will oder nicht. 

Wenn einzelne Amerikaner, freilich eine kleine Minderheit, so weit 
gehen, gegen alle möglichen nervösen Leiden — sogar die Epilepsie soll durch 
das Tragen eines Cylinderglases geheilt worden sein (163) — schwache Gläser, 
zumal Gylinder nnd Prismen zu empfehlen, so fehlt mir jedes Verständnis für 
diese Therapie. Un korrigierter Astigmatismus und Muskelstörungen (Schwächen) 
werden in Amerika weit häufiger als Ursache von Kopfschmerzen angesprochen 
als hier und daher korrigiert; ob immer mit Hecht, erscheint mir zweifelhaft. 
Ich bekomme so gut wie nie einen gläsertragenden Amerikaner in Behandlung, 
der nicht Cylindergläser trägt. 

Schreibweise der Cylinderliiiseii. 

Gylinderlinsen werden bei der Ordination allgemein „cyl." abge- 
kürzt. Ihre Verbindung mit sphärischen Gläsern vermittelt das 
Zeichen 3, mit anderen Cylindern oder Prismen gewöhnlich das 
Zeichen L (S- 167). Die Axe des Cylinders wird manchmal mit „A** 
abgekürzt; zuweilen wird die Zahl der Grade der D.-Zahl einfach als 
Exponent hinzugefugt. 

Die Axe der Cylindergläser wird mittels eines kurzen Striches 
in das Glas eingeritzt (S. 24); auch bei den Gläsern des Brillen- 
kastens ist diese Methode manchmal üblich. Sie hat den großen 
Nachteil, da6 bei geringer Beleuchtung des Glases, was fast immer 
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der Fall ist, die Striche nicht sichtbar sind; es empfiehlt sich daher, 
diese Striche mit Tinte oder ähnl. zu schwärzen. Bei solchen Cy- 
lindergläsern des Brillenkastens, deren Axe außerdem durch einen 
breiten Streifen angezeigt ist, fällt dieser Uebelstand zum Teil weg. 

Bezeichnung der Cylinderaxe. — Es ist betrübend, zu beob- 
achten, wie auf diesem kleinen Gebiet eine solch' große Uneinigkeit 
herrscht, so daß oft genug ärgerliche Mißverständnisse daraus er- 
wachsen. Es wäre eines internationalen Kongresses durchaus wiJrdig 
und an der Zeit, hierin eine einheitliche Regelung wieder herbei- 
zuführen zu suchen. 

Die langweiligste und rückständigste Art, die Axe anzugeben, ist 
die, daß man sie auf die Vertikale bezw. Horizontale bezieht und 
ausschreibt, z. ß. Rechtes Auge, A. 15^ nach außen von der Verti- 
kalen, oben. (Statt außen sagen wir meist temporal, d. h. schläfen- 
wärts, statt innen nasal, d. h. nasenwärts.) 

Hierbei darf ja nicht vergessen werden, hinzuzufügen, ob die Zahlung oben 
oder unten stattfand. Denn die älteren Augenärzte und die Mehrzahl der Optiker 
in Deutschland haben ihre Skala nach Art der meisten Probebrillen unten an- 
gebracht, während die neueren Ablesungen fast immer oben angebracht sind. Die 
angegebene, wörtliche Angabe der Axe hat zwar den Vorteil, daß sowohl ein 
Stempel wie ein vorgedrucktes Schema hierbei entbehrlich ist und nicht leicht 
ein Mißverständnis vorkommen kann, doch erfordert diese Art Zeit und Mühe in 
der Aufstellung und läßt jede Anschaulichkeit und rasche Orientierung vermissen. 

Die übrigen vorgeschlagenen Schemata unterscheiden sich dadurch, 
daß bei dem einen die Zählung bis 90®, bei dem anderen bis 180° 
läuft; andererseits durch die entgegengesetzte Richtung der Zählung. 
Bei beiden ist die Skala gewöhnlich nur oben angebracht. 

In der ersteren Methode (Landolt, u. a.), bei der der Nullpunkt im ver- 
tikalen Meridian liegt, kann ich keine Vereinfachung erblicken; man muß immer 
den Zusatz innen (nasal) oder außen (temporal) der Gradzahl hinzufügen 
(manche bevorzugen die noch mehr verwirrenden Zeichen -|- oder — ), was 
zeitraubend, wenig anschaulich und ebenso verwirrend für den Optiker bleibt. 
Unbegreiflicherweise verteidigt Landolt (196) diese von ihm seit 20 .Jahren 
geübte Methode als die einzig Richtige. 

Die Numerierung nach Pfalz (Fig. 168) beginnt für das linke 
wie rechte Auge links mit 0^ und geht beiderseits auf 180®; genau 
iimgekelirt, rechts beginnend, läuft die Numerierung nach Knapp, 
die in Amerika fast ausschließlich üblich ist. Der prinzipielle Unter- 
schied beider besteht darin, daß die IJhrzeigerbewegung bei der 
letzteren vom Patienten aus gerechnet stattfindet, bei der ersteren 
vom Arzte aus. Aus diesem Grunde — denn es macht doch der 



178 Formulare für Brillenverordnangen. 

Fehler passierten, daß dieses Verfahren in Deutschland nioht eingeführt sei, keinen 
dieser Einwändehalte ich für stichhaltig; um so weniger, weil ich seit annähernd 
fünf Jahren obiges Schema (Fig. 168) zu meiner vollen Zufriedenheit selbst ver- 
wende. Nicht nur das Ordinreren der Brille ist dadurch für mich wesentlich ein- 
facher geworden, sondern namentlich auch die Einträge in das Journal hielten 
weit weniger auf; anstatt der auf Seite 176 angedeuteten, langatmigen Beschrei- 
bung der Axen schreibe ich in jenem Fall nur A. 75^, sodaß die Axe mir später- 
hin sofort gegenwärtig ist. Auf irgend welche Mißverständnisse bei den aus- 
führenden Optikern bin ich nie gestossen. 

Brillenfonnulare. — Bei dieser Gelegenheit muß ich auf eine 
kleine technische Rückständigkeit im augenärztlichen Inventar vieler 
Kollegen hinweisen. Während die Augenärzte für medikamentöse Ver- 
ordnungen wie alle Aerzte die bekannten Rezeptformulare verwenden, 
schreiben sie ihre Brillenverordnongen vielfach ebenfalls auf solchen 
Rezeptblättern nieder. Da nun das Verschreiben von Augengläsern 
bei uns fast eben so häufig vorgenommen wird, wie das Verschreiben 
von Arzneien, so ist es sehr naheliegend, auch für diese Tätigkeit 
des Augenarztes praktisch eingerichtete Brillenformulare (vergl. auch 
S. 150) zu verwenden, zumal dieselben kaum mehr als gewöhnliche 
Rezepte kosten. Auf diese Weise werden am besten Verwechselungen 
verhütet, viel Schreibereien und damit Zeit erspart; natürlich lässt 
man sich gleich das gewählte Schema für Cylindergläser verdrucken. 

Seitdem ich nach Art zahlreicher amerikanischer Kollegen solche Brillen- 
formulare nun an die fünf Jahre verwende, haben auch einzelne hiesige Kollegen 
ähnliche Rezepte schleunigst nachmachen lassen. Die sog. Rezeptblöcke der Optiker, 
die dem Augenarzt freilich gratis von allen Seiten abgegeben werden, empfehlen 
sich aus mehrfachen Gründen nicht. Die meisten dieser Formulare sind übri- 
gens viel zu primitiv eingerichtet, um Anklang zu finden. 

Auch das von Landolt (1%) angegebene Schema ist wenig empfehlenswert, 
abgesehen davon, dass die Fachausdrücke zur Hälfte französisch sind. 

Prismen. 

An jedem Prisma (Fig. 170) werden unterschieden die Kante (A)), 
an welcher zwischen beiden Flächen des Prismas der brechende 
Winkel liegt, und die Basis (BC) des Prismas, die am dickeren Ende 
des Glases liegt. Einfallende Lichtstrahlen (IR) werden nach dieser 
Basis zu abgelenkt (RE), daher verschieben sich die durch das Prisma 
gesehenen Objekte anscheinend nach der Kante zu (z. B. I nach X). 

Parallel zur Basis eintretende Strahlen werden stets minimal ab- 
gelenkt, andere werden beim Austritt astigmatisch. 

Will man den zuletzt erwähnten Uebelstand bei Brillengläsern vermeiden, 
so muß darauf geachtet werden, daß bei den verordneten prismatischen Gläsern 
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Für die praktischen Zwecke der Angenheilkande sind die Unterschiede fast 
belanglos, jedenfalls außerordentlich gering; immerhin finde ich, daß es unsere 
Pflicht sein dürfte, der wissenschaftlicheren Methode den Vorzog zu geben, wenn 
nicht unüberwindliche Bedenken von Seiten der Fabrikanten bezw. unüberbrück- 
bare Schwierigkeiten der Praxis dies unmöglich machen. 

Die . in Amerika besonders befürwortete, meines Wissens aber 
auch dort noch nicht praktisch ausgeführte Methode, bezeichnet als 
Radi an denBogentdl, der gleich dem Radius des zugehörigen Kreises 
ist; als.Gentradian den 100. Teil eines solchen Radians. Das Bin- 
beitsprisma, das Dennett Centrad mit dem Zeichen A benannte, 
bewirkt nnn eine Ablenkung gleich dieser Bogenlänge (1 Centradian). 

• 

Misst man auf Im Abstand, dann ist der Radius = Im, der Radian desgl., 
das Centradian = 1 om. Dieses Prisma dient als Einheit zur Messung. 
Ein Radian entspricht einem Sectorwinkel von 57,2^. 

Die Aehnlichkeit und die Abweichungen der verschiedenen Me- 
thoden ersieht man aus folgender Tabelle: 







Brech. Winkel des 


Centrade. 


Pr. D. 


entspr. Prismas. 


1 


1,0 


10 — 


2 


2,0001 


20 12' 


3 


3,0013 


30 18' 


4 


4,0028 


40 23' 


5 


5,0045 


5028' 


6 


6,0063 


60 32' 


7 

• 


7,0115 


7035' 


8 


8,0172 


80 38' 


9 


9,0244 


9039' 


10 


10,033 


10039' 



Abgesehen von der grösseren Genauigkeit der beiden zuletzt auf- 
gezählten Methoden haben sie den weit grösseren Vorzug, dass die 
Fabrikation der Prismen nach dem Grad der Ablenkung leichter 
und genau kontrollierbar ist. Zur Zeit werden die Prismen in 
Rathenow zwar je nach der Verordnung, wenigstens für Augenärzte, 
ausgeführt; für andere Zwecke (Beleuchtungsprismen für Schiffe etc.) 
wird nur nach der Ablenkung gemessen. 

Einen grossen äugen ärztlichen Vorteil gewähren die Methoden bei den Kon- 
vergenzmessungen ; denn 3 Prismendioptrien entsprechen sehr annähernd genau 
einer Pupillendistanz von 60 mm oder einem Meterwinkel 3. Es ist m. K. nur 
eine Frage der Zeit, bis die Gradmessung der Prismen verlassen wird. 
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gemessen, worauf an der Hand der Tabelle III (S. 191)) die Grösse 
des brechenden Winkels gefunden werden kann. 

Die Ablenkungsgröße direkt an einer Skala abzulesen, ist die 
einfachste Methode (vergl. S. 179), um die Stärke zu bestimmen. 

Es ist unumgänglich notwendig, stets bei allen Gläsern, deren 
Verordnung man nicht vor sich hat, nachzusehen, ob nicht ein Prisma 
darin enthalten ist (vergl. S. 185). 

Verwenduflg der Primen. — Im allgemeinen werden Kombi* 
nationen mit Prismen in Deutschland weniger als im Ausland, speziell 
in Aroerika, verordnet, hauptsächlich aus dem Grund, weil man sich 
in vielen Fällen keinen großen' Erfolg davon verspricht. 

Verwendet werden Prisnien zu üntersuchungszwecken (vergl. auch 
8. 117), zu Uebungen und meist nur vorübergehend zur Mithilfe bei 
geschwächten oder gel&hmten Augenmuskeln. Zu den beiden zuletzt 
erwähnten Zwecken wird es sich empfehlen, wenigstens bei jedem 
schärferen Glas, stets dezentrierte Gläser (S. 188) zu verschreiben. 
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Je weiter weg vom Aage das OIbb gehalten wird, desto gr6fier fällt die 
Scheinbewegung aus, doch dsif man nicht einen lu weiten Absland wäblen, weil 
sonst die Beobachtung erschwert wird. 

Die Schärfe des Glaaes vird ermittelt, indem man durch Auf- 
legen entgegengesetzter Linsen die Bewegung neutralisiert; d.h., die- 
jenige Linse, die jede Wirkung des geprüften Glases aufhebt, sodaß 
es sich vie ein Planglas verhält, gibt die Anzahl der ü. an. Dies 
gilt aber nur aDnähemd (siehe S. 186). Cylindergläser neutralisiert 
man mit Cylindem entgegengesetzten Vorzeichens und gleicher Axe. 

Bei kombinierten Glasern sucht man zuerst die Axe, dann die 
sphärische Komponente und zuletzt das Cylinderglas in der bezeich- 
neten Weise. Sind zwei entgegengesetzte Bewegungen nachzuweisen, 
so kann man zuweilen rascher mit gekreuzten Cylindem (S. 166) 
zum Ziele kommen. Es erfordert aber immer Zeit und Uebung, 
kombinierte Gläser durch Neutralisierung genau zu bestimmen. Appa- 
rate zur genauen Bestimmung der Ann heilten Goniometer. 

In den meisten Fällen, wenn es nur daranr ankomnit, nacbzaprüfen, ob die 
Verordnung vom Optiker richtig ausgefilhrl wurde — die berechtigte Forderung, 
daB unsere Patienten sich nochmals vorstellen, nur um das verschriebene Glas 
vorzuzeigen, wird leider in Dentsobland gar- zu selten errUllt — , wird man 
natSrlich den kürzesten Weg einschl^a nnd die vermuteten neutralisierenden 
Gl&ser sofort auflegen. 

Es muss betont werden, dass bei der Prüfung eines jeden Glases 
nachgesehen werden muss, ob nicht eine Prismenkombination 

Fig. 173. 



Bestimmung der Brecbkraft einer Konkavlinse (S. 186). 
Fehlerhafte Neutralisining durch eine Kouveilinsc gleicher Brerhkraft. 



186 Neutralisation der Glüer. 

darin enthalten ist. Optiker, die sehr häufig Brillengläser ohne ärzt- 
liche Verordnungen nur nach Muster naohzufertigen in die Lage 
kommen, unterlassen dies nicht selten oder nehmen an, daß die pris- 
matische Wirkung auf einer unfreiwilligen Dezentrieniog, wie sie ja 
leider so oft rorkommt, beruht. 

Fehler der Nentralisierung. — Wie ans der Betrachtung der 
Fig. 173 hervorgeht, wird eine gleichscharfe Linse niemals eine an- 
dere von der entgegengesetzten Wirkung durch Auflegen genau neu- 
tralisieren können, sondern es wird ioimer eine Differenz entstehen, 
die um so grösser wird, je schärfer die Gläser sind. In Fig. 173 
ist das Konvexglas genau so gross wie das Konkavgias (beide haben 
den Krümmungsradius r^); zusammengelegt wirken sie jedoch wie ein 
konkav-periskopisches Glas, da die Strecke a kleiner sein muß als b (im 

*'ig. 174. 



Jtichtitce NniitralixitTiini^. (Mii.schtli^Ias.) • 

Schnittpunkt der Kreise wird a zu Null). Nur wenn :i konstant i-st 
(Fig. 174), wie bei den geschliffenen Mu.sehelglä.sern (S. 126), findet 
koine periskopischc Wirkung statt. 

E,"* geht hieraus hervor, daß ein Glas falsch geliefert wurde, wenn 
CS siiih beim NculraÜsioren mit dem cnifregengesetzten genau aufhebt. 

Optitieher Mitlelpnukt. 

Der optische Mittelpunkt und seine Ermittlung soll in Kürze vor 
der Dozentrierung der Gläser besprochen werden; dabei werde ich 
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Fig. 175. 



In einfacher Weise läßt sich der optische Mittelpunkt genügend 
genau auf folgende Art ermitteln: Man betrachtet durch das Glas 
zwei sich kreuzende Geraden, z. B. die Ecken dieser Seite (Fig. 175, C); 

sowie sich der vertikale Rand der 
Seite nicht nach rechts oder nach 
links verschiebt (A), der horizontale 
nicht nach oben oder unten, dann 
liegt genau über der Ecke (Schnitt- 
punkt der beiden Senkrechten) 
der optische Mittelpunkt. Anstatt 
der beiden Geraden ninomt man 
gewöhnlich ein Kreuz (Fig. 3, a). 
Das Verfahren beruht lediglich auf 
der Eigenschaft sphärischer (oder 
auch cylindrischer) Gläser, in jedem 
Ermittlung des optischen Mittelpunkts, anderen Punkt als dem Zentrum pris- 
matisch zu wirken (vergl. S. 184). 
Uebrigens gibt es auch besondere Apparate, um in genauester Weise den 
optischen Mittelpunkt festzustellen (Centrometer). Auch das Fig. 171 abgebil- 
dete Prisroometor läßt sich zu diesem Zweck verwenden. 






Zentrierung und DeEentriernng der Linsen. 

Ein Glas ist zentriert, wenn mathematischer und optischer 
Mittelpunkt zusammenfallen (vergl. S. 187); auf die Wichtigkeit dieser 
Uebereinstimmung wurde bereits bei der Fabrikation der Gläser 
(S. 23) hingedeutet. Weicht der optische Mittelpunkt von dem ma- 
thematischen ab, dann ist die Linse dezentriert; beim Blick ge- 
rade aus durch ein solches Glas erfolgt bereits eine prismatische 
Wirkung. 

Leider sind sehr viele Brillengläser unbeabsichtigterweise dadurch 
dezentriert, weil der Optiker beim Einschleifen ohne weiteres an- 
nimrt)t, daß das rohe Glas, das er aus der Fabrik bezogen hat, 
richtig zentriert sei; wie Seite 23 erklärt wurde, hält er daher 
behufs Abbröckeln die Mitte der Fassung möglichst genau anf die 
Mitte des rohen Glases. L-nter Umständen begeht er damit einen 
Fehler von mehreren mm, was recht verhängnisvoll sein kann. 

In seiner kurzen Anleitung zur Brillenbestimmung, die für Optiker geschne- 
ben ist, begeht Plehn (12) leider den Fehler, gerade dieses falsche Verfahren der 
Optiker durch eine Figur (Fig. 15 seines Büchleins) als ,,ri cht igen Abschliff 
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Eine andere praktische Kegel besagt, cl«ß Prisraagrid dirjdiert durch 
Uinptriezshl mal 8,7 die Anzahl der min angibt, welche die vorliegende Linse 

zu de»cnlrieven ist, damit das Prisma ersetzt wird, also — — = mm. Denn 

um ein Prisma von 1<* zu ersetzen, muU eine Linse von 1 D. Qm 8,7 mm (t'ergL 
Tabellen) desentriert werden. 

Lm ilas Vers oh reiben (iezentriertcr Linsen zu erleicliiern, füge 
iüh an dieser Stelle drei Tabellen bei, die ersten sind nach Jackson 
(I7j, die dritte ist nach Triepel (172) (die eingeklammerte Zahl zeigt 
die Anzahl von mm für Konkav gl aser). Wie man sieht, weichen die 
Zahlen der zweiten Tabelle etwas von den Mittelwerten der letzten ab. 

Tabelle 1 (HiTelmng!.ind.'\ I,Ä4). 



1 
IM 



Tabelle II. 



m 

iiii 

Da die Zahlen umgekehrt das ?riani<i anzeigen, das ersetzt wurde, 

wenn das Glas um die betreffende Anzahl von mm dezentriert wurde, 

so läßt sich an der Hand dieser Tabellen das in einem Brillen- 

glis enthaltene Prisma ermitteln, da man nur dessen optischen 



Tabelle fOr Kaltber-Normale (S. 29). 

Bei alleo Brillen werden die FederlängeD und Scheibeogrössen den 
gearbeitet und zwar: 



Verzeichnis der im Text yorkommenden medizinischen 

Fachausdrücke. 

Astigmatismus — Eine regelwidrige Krümmung, zumeist der Hornhaut. 

Blepharochalasis — Ein lappenförmiges Herunterhängen der Haut des Oberlids. 

Ektropium — EineStellung des Lids, wobei der Lidrand auswärts umgebogen ist. 

Ekzem — Hautausschlag. 

Entropium — Eine Stellung des Lids, wobei der Lidrand (gewöhnlich des Unter- 
lids) einwärts umgebogen ist, so daß die Wimpern auf der Hornhaut 
zu liegen kommen. 

Entropium senile — Ein im höheren Alter auftretendes Entropium der Unterlids. 

Epicanthus — Faltenbildung zwischen Ober- und Unterlid innen am Auge, 
Andeutung eines dritten Lids (mongolisches Auge). 

Exophthalmus — Ein übermäßiges Hervorstehen des Augapfels. 

Keratoconus — Eine kegelförmige Vorwölbung eines Teils der Hornhaut. 

Macula — Der mittlere, zum Sehen geeignetste Teil der Netzhaut. 

Milium — Eine stecknadelkopfgroße, gutartige Geschwulst. 

Ptosis — Ein mehr oder weniger starkes Herunterhängen des Oberlids. 

Refraktion — Der Brechzustand des Auges. 

Retinitis pigmentosa — Eine Netzhautentzündung mit Pigmentablagerung. 

Skotom — Vorübergehender Ausfall der Netzhautfunktion an einer bestimmten 
Stelle. 

Stäbchen und Zapfen — Die wichtigsten nervösen Bestandteile der Netzhaut. 

Staphylom — Eine vorgebuchtete Narbe (Fleck) der Hornhaut. 

Xanthelasma — Gelbe, meist flache Geschwulst der Lider. 
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Bariumsilikatgläser 154, 22, 153. 

Basallinie 141. 

Bausch und Lomb, opt. An.stalt 16. 

Bergkristall 154, 22, 115, 150: — grauer 
154. 

Bernstein 150. 

Beschlagen der (Jläser = Anlaufen. 

Bewegliche Feder 79, 77. 

Bifokale Gläser 59, 88. 

Bigläser = bisphärische Linsen. 

Birnenförmige Glä.sor 88, 78. 

Bi.smarckklemmer 75. 

Blendung 90, 38, 92, 112. 

Blepharochalasis 195, 120. 

Blepharospasmus 120. 

Bohren der Gläser 28. 

Bohrmaschine 24, 53. 

Brechungsindex 152. 

Brennpunkt, Brennweile 161, 173. 183. 
187. 

Brewster 15. 

Brille, Ableitung des Worts 31 ; Ge- 
schichte 11; Erfindung 12: siehe 
auch anderswo. 

Brillenputzer 106. 

Brückelzange 23. 

Bronze 33. 

Bügel = Feder der Brille. 

Busch, Opt. Anstalt 15. 

Celluloid 35, 134. 

Celluloidbrillen 127; — Schutzbrille 124. 
Centrad 179: — Centradian 180. 
Centrometer 188. 

Gharnier 51, 26, 96; — Steg 47; — an 
einer Lesebrille 50. 



*) Die llauptseitenzahl steht bei jeder Angabe an erster St<^lle. 
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Chamierbrille 51, 38, 52. 

Chinesen, Brillen bei den — 12. 

Citrin 154. 

Crownglas 152. 

Cylinderfassungen 82. 

Cylindergläser 165, 56, 108, 111; Her- 
stellung 21, 22; — gekreuzte 166, 
101; Markierung der Aien 24, 176. 

Cylindrische Wirkung geneigter sphär. 
Linsen 140, 63. 

Dachsteinförmige Scheiben 59, 193. 
Damaszierte Feder 50. 
Daraenbrille 47, 43, 48, 114, 139. 
Damenfeder 47, 48, 50. 
Dezentrierung 188, 182 (Tabellen 190); 

— bifokaler Gläser 62, 63. 
Diaphragmagläser 38. 
Dichromatische Gläser 71. 
Dicke der Gläser = Stärke. 
Dioptrie 173; — (Schlcifschalcn) 22. 
Dioptron 106. 

Dissectionsbrille 117. 
Donders 14, 117. 
Doppelbrillen 116, 64. 
Doubl6 33. 

Drahtmasken 130, 132, 134. 
Druck der Fassung 35, 64, 74. 
Duncker, August 15. 
Durchbohrte Gläser (Palentgläser) 40, 
24, 53, 87, 172. 

f^inäugige 84. 

Einfassung 35: — , (liäser ohne = Glas- 

brillen oder Glasklemmcr. 
Einsätze der Arbeiterschutzbrilicn 134. 
Einschleifen 23, 27. 
Ekzem 195, 46, 51. 
Ektropium 195. 94, 123. 
Emaille 33. 
Englische Feder 79. 
Entropium 195, 50. 
Entropiumb rille 122; neue — 122. 
Epicanthus 195, 120, 123. 
Erfindung der Brille 12. 
Eskimos, Schutzbrille der — 125. 
Etuis für Brille und Klemmer 103, 17. 
Exophthalmus 195, 46, 90. 

Fabrikation der Brillengläser 17; — 
der Fassungen 25 ; — torischer Gläser 
171; — periskopischer Gläser 165; 

— bifokaler 64; — farbiger 65, 70. 
Facette 53, 23, 24, 26, 39. 
Facettieren 27. 

Farbe des Glases 65; — bei Klemmern 

59; Herstellung der — 65. 
Farbenskala 69. 



Farbloses Glas 65, 11. 

Fassung 35; Fabrikation der — 25. 

Feder der Brille: Arten 48; Her- 
stellung 26; Länge 50, 147; Verwen- 
dung 50; — abnehmbare 50, 85. 

Feder des Klemmers: Material 73; 
Arten 79; — ausziehbare 84; — ge- 
schweifte 79. 

Fehler der Brillengläser 136, 21, 22, 
149; — der Brille 149. 

Fembrille 138, 114.| 

Fernrohr (Galilei) 99. 

Flintglas 153, 62. 

Focus = Brennpunkt; Gläser mit dop- 
peltem — = bifokale Gläser. 

Formular für Gläserverordnungen 150, 
178. 

Franklin'sche Gläser = bifokalc Gläser. 

Gänsefüßchensteg 77, 81. 

Geblaute Brillen 32. 

Gegclbtc Brillen 32. 

Gelatoid 134. 

Gelbe Gläser 114, 68. 

Geometischer Mittelpunkt 187. 

(icradehalter 115. 

Geschichte der Brille 11; — des Klemmers 
72; — des Monocles 93, 95; — bifo- 
kalcr Gläser 59 ; siehe auch anderswo. 

Gesichtsbreite 50, 51; Messung der — 
147. 

Gestell 35. 

Geschweifte Federn 79, 138. 

Glätten 19. 

Glas, Geschieht« des 11; physikalisch- 
chemische Eigenschaften 151; — als 
Brillenmatcrial 18: optisches Glas 
18. 

Glas (Scheibe) der Brille 52: — Stärke 
des 53, 54, 87, 157; Größe 54; 
Farbe 65. 

Glas des Klemmers 87. 

Glasbrille 38, 53. 

Glasbrillengläser (Patentgläser) 40. 

Glasklemmer 75, 78, 81. 

Glimmer 135, 132. 

Gold 34, 16, 27; — gehalt 34, 74. 

Goniometer 185. 

Griff (des Klemmers) 86. 

Grünspan 33. 



I 



äkchen (Stifthäkchen) 75, 86, 105; 

— des amerikanischen Stegs 77. 87; 

Herstellung 26. 
Halbklemmer 90. 
Halbmondförmige Gläser = pantoskop- 

förmige. 
Halbreitfeder 50, 51. 
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Halter des Klemmers 103. 
Hartgummi 78, 117. 
Hauptpunkte, Hauptebencn 187. 
Helmholtz 13. 
Herrcnfeder 49, 48. 
Hieronymus 13. 
Hom 35. 

Hufeisenförmige Scheiben 58. 
Hyperbolische Gläser 119. 
Hydrodiaskop 119. 

Instandhaltung der Gläser 104. 
Irisblendenbrille 118. 
Isochromatische Gläser 70. 
Isochrome Gläser 71, 92. 
Isometropgläser 153, 22. 

Jagdbrille 35, 114. 

Kalibrierung der Glaser und Fassungen 

29, 16, 23, 54, 192. 
Karat 34. 

Karborundsteine 24, 25. 
Katafraktbrille 62. 
Kautschukklemmer 73. 
Kavalierpincenez 73. 
Keppler 14. 
Keratoconus 195. 119. 
Kieselgur 115. 
Kinderbrillen 140. 
Klammer 39, 87. 

Klappbrillc 59; Klappenbrille 115. 
Klein-Industrio 27. 4 

Klemmer 72: — für Kinarmige 85, 104: 

Anpassung 148. 
Klemmerbrille 46, 47. 
Klotz des Klemmers 86: Herstellung 

26: Klotzhäkchen = Häkchen. 
Kniesteg 77. 
Kontaktgläser 119. 
Kontrolle der Augengläser 105. 
Kopfneigung 139. 
Korrektionsbrillen 113: schwache 

Korrektion Sgl äscr 123, 111. 
Kosmetische Brillen 119. 113. 159. 
Kröpfung 42, 43, 146. 
Krystallin 106. 
Kurzsichtigkeit 110, 58, 60, 62, 85, 90, 

93, 97, 116, 118 etc. 

X-Äck, lackierter Stahl 33. 
Läppchen der Feder 48. 
Lasin, Lasinpapier 106. 
Lehren 19. 
Leseglas 100. 

Lesebrillen = Nahebrillen. 
Libellenklemmer 89. 
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Linsen 157; plan 158; sphär. 159; 
periskopische 162; torische 169; — 
Bilder der 161; — Prüfung der 183. 

Lorgnette 95, 58, 59, 97. 

Lorgnon = Monocle. 

Lücke u. Andre, opt. Anstalt 15. 

Lünette 95, 97. 

Lupe 101, 117. 

Aüacula, Erkrankung der 195, 68. 

Mathematischer Mittelpunkt 187. 

Matte Gläser 21, 65, 71. 

Maurolycus 14. 

Mc Allist<?r 15. 

Milchglas 65. 

Milien 195, 119. 

Morien 154. 

Monocle 93, 59, 90; gestielte 94, 95; 

— bei Ptosis 123. 
Motorbrillen 124, 125. 
Movilletes 85. 
Muschelgläser 125, 126, 185; Stärke 

53, 22: Herstellung 22: Wirkung 

186. 

iN^achteile des Glävsertragens 111. 
Nahebrillen 114, 52. 189; — Steg der 

145, 77. 
Nasensteg = Steg. 
Nero's Augenglas 12. 
Neigung der (i läser 138; Wirkung falsch 

geneigter Gläser (Tabelle) 140. 
Neue Schleifart 64. 
Neutral 42, 65, 66. 76, 84. 
Neutralisierung der Gläser 185. 
Nickel 33, 26, 16; Nickelblüte 33. 
Nickelbrillen 33: — Herstellung der 26. 
Nickelin 33. 
Nieden'sche Brille 117. 
Niete 51. 

Nitsche u. Günther, opt. Anstalt 15. 
Nute 36, 53; — Herstellung der 26, 24, 

28; Nutengläser 37. 
Nutenbrille 37: — Klemmer 73, 75. 

Oculin 106. 

Okularien 30. 71. 

Olive der Feder 47. 

Opernglas = Perspektiv. 

Optik 160. 

Optiker, Tätigkeit der 27; — selbststän- 
diges Ordinieren der 28; — Kontrolle 
durch die 105: — Anpassung der 
136, 30. 

Optikerschulen 28. 

Optisches Glas 16. 18. 

Optischer Mittelpunkt 186; — Ermitt- 
lung 187, 24. 
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Orthopädische Brillen 119, 113. 
Orthoskopische Brillen U7; Orthoskop 

119. 
Orthozentrischer Klemmer 83. 
Ovale Scheiben 55. 
Oxydierter Stahl 33, 103. 

I»antoskopfbrm 57, 59, 88, 89, 92. 

Pat^ntgläser = durchbohrte Gläser. 

Patentbrille = rflasbrille. 

Periskopische Gläser 162. 

Perspektiv 15, 16, 91, 99. 

Perspektivbrille 100. 

Phakometer 183. 

Pinze-nez «= Klemmer. 

Pistole 49, 104. 

Plättchen 87. 

Plangläser 21. 158. 

Polieren 20, 39. 

Prismatische Brille 113. 

Prismati.schc Wirkung der Gläser 137. 

Prismen 178, 110: Verwendung 182: 
Prüfung 181, 185, 189: Her- 
stellung 21. 

Prismenbrille (n. Nieden) 117. 

Pri.smen-Dioptrie 179, 141 (Tabelle 180). 

Prismometer 181, 188. 

Probierbrille 34, 148. 

Ptosis 195, 50, 95, 123. 

Ptosisbrille 120; — Pinccttc 120. 

Pupillendistan/ 141. 54: ~ (Jrösso der 
142, 189: — Messer 141. 

Pupillomcter 142. 

PupillostaiomeiiM- 142. 

Qualitüt, 1 und II der (iläser 19, 21, 

23; — der Linsen 184. 
Quarzarten 151, 154. 

I^dian 180. 
Radienbrille 118. 

Radfahrerbrillc 47, 125: — Klemmer 85. 
Rathenower Industrie 15. 17. 
Rauchgraue Gläser 65. — homogene 66. 
Rechteckige (iläser 59. 
Reflexe 38, 39, 112. 
Reformbrille für Kurzsichtige 115. 
Reitbrille 48. 
Refraktion 195. 
Reitfeder 48, 50. 
Reinigung der Gläser 105. 
Retinitis pigmentosa 195, 68. 
Ribard'sche Gläser 88, 58, 59. 64. 
Richtunglinien 160. 

Rodenstock'sche Gläser = Diaphragma- 
gläser. 
Rosalinglä.ser 67, 68, 71. 
Bunde Scheiben 54. 



Sammellinsen = Konvexlinsen (Linsen). 

Sattelsteg 42. 

Schärfe der Gläser 157. 

Schaukelsteg 77. 

Scheibengrößen 29, 54, 56. 192. 

Schema für Cvlindergläser 177. 

Schielbrillen 118. 

Schielende 85, 119. 

Schießbrillen 114, 50, 55, 68, 139. 

Schildpatt 35, 27: — Klemmer 73. 

Schinkenförmige Gläser 88. 

Schleifschalen 19, 20, 21, 22, 153. 

Schleifmaschine 27: Schleifstein 23, 28. 

Schlitz der Feder 47. 

Schneeblendung 71, 125. 

Schneidemaschine 24. 

Schulkinder 58, 97, 98. 

Schutz 54, 57, 137. 

Schutzbrillen 58, 59, 113, 123: -- 
Klemmer 90, 92: siehe auch Arbei- 
ter-Schutzbrillen und Muschelgläscr. 

Sehbrille 113. 

SeyflFert'scher Steg 77. 

Siebbrille 118. 

Silber 33, 34. 

Skotom 195, 38. 

Sortiermaschine 18. 

Sphärometer 183. 

Spina, Alessandro della 13. 

Spirale 82. 

Springlorgnetie 95. 

Sportklemmer 75. 

Stäikc der GKlser 157. 53. 54. 

Stahl 32: — vernickelter 32, 33. 

Steg der Brille 40; — Formen 4J, 42: 

— Dimensionen 40, 145: Steg- 
breite 41, 46: — Lage 42, 40, 146; 

— Ba.sis 146: — Winkel 41, 46, 
147; neutraler Steg 42, 146: — 
Herstellung des 26. 

Steg des Klemmers 76. 

Steinheirscher Conus 100. 

Stellung der (Jläser in der Fassun»: 

159, 165. 
Stenopäische Brillen 117. 
Stereoskop 91. 
Stift des Klemmers 86, 105. 
Stifthäkchen = Häkchen. 
Strabometer 142. 
Strandgläser 90, 92. 
Stroofsche Brille 131. 
Symmetrische Linsen 160. 

Taucherbrille 115. 
Teil 36. 
Thaufeind 106. 
Theestein 151, 12. 
Topas 12, 14, 154. 
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Torischc Gläser 169, 16. 
Trifokale Gläser 64. 
Turmali Dzangc 155. 

XJcbcrsichtigkcit 110, 85. 
Ultraviolette Strahlen 112, 154, 155, 
156: — durchlässiges Glas 152. 

Verglaste Ware 28. 

Verschraubung der Brille 38; — des 

Klemmers 75. 
Verstärkung der Fassung 38. 
Viereckige Gläser 59. 
Vorhalter 93. 

Vorschleifcn der Gläser 18. 
Vorteile des Gläsertrag<'n.s 110. 



Wahl der Brille 108: — des Klemnujrs 

108. 
Weißes Glas = farbloses Glas. 
Wcndebrille 52, 84: — Klemmer 84, 

90, 158. 
Wiener Klemmer 73, 79, 88. 
Wiener Patentbrille 40. 

Xlanthelasma 195, 119. 
Xylonit 35. 

SSentrierapparat 23. 
Zentrierung 23, 58, 187, 188. 
Zerstreuungslinsen 161. 



Druck Tou L. 8chuniRcher in Berlin X. 94. 



